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Amtliche vetanntmachungen
der Stadt hochheim am Main.

^ Bekanntmachung.
' Verfügung -der Königl. Regierung in Wiesbaden soll, die
- und Vertilgung der, Schnaken und Schnakenbrut 'mit

s„ • ^ littetn durchgeführt werden. Die Ausrottung der Larven
flii ^ Vrut in ihren Ablagerungsplätzen in stehenden Wasser-
nphmll 9 . durch Begießen mit Petroleum oder Saprol oorzu-
oesls>i»ut ®le  Ausrottung der Weibchen in ihren Winterquartieren

„„ * afn besten durch Ausräuchern und Ausbrennen der Keller-
raume und Zisternen.

x? iolchcs zur allgemeinen Kenntnis gebracht wird, ergeht
tilaunn * Sfufforbevung, die energische Bekämpfung und Ver-
vorzunehmen Ĥnaken unter Anwendung vorstehender Maßnahmen
, ^ ie Befolgung dieser Anordnung wird überwacht.

Hochheim a. M., den 1. Februar 1911.
Die Polizeiverwaltung : Walch.

Bekanntmachung.
die Mitteilung der Polizeibehörde in Nordenstadt ist daselbst

' und Klauenseuche ausgebrochen,
lochheim a. M., den 31. Januar 1911.

Die Polizei-Verwaltung : Walch.

Bekanntmachung,
gî i, ^ /Verzeichnis über den Bestand des hier vorhandenen Rind-
Cntlcbnm'" Zwecke der demnächstigen Erhebung einer Abgabe zum
k-s rv̂ OPUNgsfonds für lungenseuche-, milz- oder rauschbrcmdkran-
’linih« i iel iiegt vom t . Februar 1911 bis 14. Februar 1911 im

"je während der Dienststunden offen,
ler "uf Berichtigung des Verzeichnisses sind während die-

V. >t oe, dem Alagistrat anzubringen.
Hochheima. M.. den 25. Januar 1911.

_  Der Magistrat : W a l ch.

Nichtamtlicher Lei!.
Lager-Rundschau.

siebtem ^ oHu êise des deutschen Laiserpaares erfolgt, wie jetzt fest-
parl '->„ i .Morz, wenn sich die Reichstagsverhandlungen der Oster-
S3iftni-n rv ern' öon  Venedig aus , wo, wie stets, auch jetzt der König
beariii- von Italien das eng befreundete Herrscherpaar
prim, n 's virö- Wahrscheinlich werden auch der deutsche Kron-
Korfu oiê Kronpriiizessin aus der Heimreise von Aegypten arsi
das ®nünen ^osuch abstatten, wo sie noch nicht gewesen sind. Ob
tanntn * x. aar  ^ c' &er  Rückfahrt nach Deutschland Rom, wo be-
Stadt n, Festlichkeiten aus Anlaß des Jubiläums der ewigen
nuiiim^ « H?" ptstadt des modernen Königreiches Italien stattsinden,
steht oll» xttiirb- noch nicht bekannt geworden. Am Tiber be-

hier „1 ultQ ' 3 - Februar . Der deutsche Kronprinz -st soeben
Valn,i,„k Er wurde vom Vizekönig Lord Hardinge am
hohe B ^̂ "plougen und nach dem Palast geleitet, wo sämtliche
üscben versammelt waren . Auch ein großer Teil der eng-
des deutschen und eingeborenen Gesellsck-aft sowie die Offiziere
Kroni^ m?^ "Leipzig" waren zur Begrüßung anwesend. Dem
woro-n wurde eine Willkommen-Adresse der Stadt überreicht,
Nutz L 6r  donkend erwiderte. — Der Kreuzer „Gneisenau" ist im
Nicki-« Abkommen, wird jedoch wegen seines großen Tiefgangs

n Den Hafen einlausen können.
Etat t̂z Dudgekkommissiondes Abgeordnetenhauses ist beim
datz ? Ministeriums des Innern u. a. zur Sprache gekommen,
ein non- 0er Qm L April 1908 eingetretenen Besoldungserhöhung
ber<=iH'V, l*8Enöer  Ersatz in der Königlichen Schutzmannschaft, beson-
Als der Schutzmannschaft in Berlin , nicht gewährleistet sei
in dief5 '" äßiges Mittel , um einen erhöhten Anreiz zum Eintritt
Dientt« - ^ Mannschaft zu bieten, wurde die Einführung einer
gend„„n " °ch denselben Grundsätzen, wie sie bei der Land-
aufWm.x* *?,. Kreits seit Jahren besteht, — Gewährung einer

- AblautGeldzuwendung  in Höhe von 1000 Mark nach
- , bereits seit Jahren besteht, — Gewährung einer

iioiQiif ■ ^ chen Geldzuwendung in Höhe von 1000 Mark nach
lebhnJ rei” ei  iöngcre » Dienstzeit — van verschiedenen Parteien
nur d» delurwortet . Im laufenden Ctatsjahre soll die Dienstprämie
und i« d>ner 18-, bezw. 24jährigen Gesamtdienstzeit im Heere
wiibrt x schutzmannschaft ausscheidcnden Mannschaften ge-

werden. Jedoch soll der Dienstprämienfonds , wie ein Vsr-
K wit 90ui^ m'""öministcriums erklärte, in den folgenden Jahren

k K ouckw , • mQr.£ vusgestattet werden: es wird dann möglich sein,
-« 8 der ^ d° 3>zeidienste verbleibenden Mannschaften nach Ablauf

wende,? °^ "̂ °" Gesamtdienstzeit die 1000-Märk -Prämie zuzu-

ISOĝo Eniwickiung der deutschen Kolonien im Wiekschaftsjahre
eine arin»T - der soeben erschienenen amtlichen Darstellung
nehmend- b " günstige . Besonders zu erwähnen ist die zu-
weitze o,-„",?büal-Festlegung in Kolonialwerten , die zunehmende
Ueber und die ständig sich hebende Viehzucht. —
DenNckri» i"nwestafrikanischen Diamanten erklärt die amtliche
noch unbetti». . gut tue, auf diesen Reichtumszuwachs von

-m,,,  stimmbarer Dauer nicht zu große Hoffnungen zu setzen.Die Wt■v\C W >ttei-,,»- -— ^ parier nupi zu
ulten Kaivnion̂»-""̂ damit die Gesundheitsverhältmsse waren in

Be-
ge-kämvlun^ auch nicht glänzend, so doch normal : die

macht. Al ?fkrankheit in Ostafrika hat gute Fortschritte
be

die wirtschaftlichen
Bedeuti'" " ^ ^ Kokospalme imme

schwarze' Bevölkerung Hot sich" vermehrt, was bei
Zeichen ist «^ '" dersterblichkcitnnter den Negern ein erfreulicqes, ,, _ _ _ Verhältnisse betrifft, so hat

palme immer noch ihre ansschlaggevende
lohten industriellen Wert Hot der Phosphatabbun

-suoies,Deutsch -Südwest- und Ost
auf den 3 chkn -ndustriell>
asrikn ^ ? " bsee"peln erhalten.! tn  naben i* d:-sich die Plantagenwirtschaft , namentlich in Kaffee

und Baumwolle , und die Wollschafzucht sehr gehoben. Der Handel
weist infolge der günstigen Konjunktur des Weltmarktes durchweg
höhere Ein- und Ausfuhrziffern aus. Die Entwicklung des Ver¬
kehrswesens hat große Fortschritte gemacht, insbesondere hat sich
das Eisenbahn- und Wegenetz erweitert. Die Finanzwirtschast der
Schutzgebiete ist durchaus befriedigend. Auch der Wohlstand der
Eiegeborenen Hai sich gehoben, sodaß vielfach schon von der
Stxucrarbeit zur Gelosteuer übergegangen werden konnte.

Japan . Der deutsche Botschafter ist vom Kaiser in Audienz emp¬
fangen worden und hat das herzlichste Bedauern des' deutschcn Kai- ,
sers und -der deutschen Regierung darüber ausgedrückt, daß der gs-

'plante Besuch des ' Kronprinzen in . diesem Jahre notgedrungen
unterbleiben müsse. Die Gründe hiersür worden a--f japanischer
Seite vollauf gewürdigt. Beim japanischen Volk und der Presse
hat die Nachricht vom Unterbleiben des Besuches allgemeinstes Be¬
bauern und Enttäuschung hervorgerufen . In deutschen Kreisen
besteht die Hoffnung, daß der Kronprinz nunmehr im nächsten
Jahr hierher kommen wird.

«6 . rlusiündecei . Zwei sozialde-nokratische Llbgeordnete
machten kürzlich eine Rundreise durch die amerikanischen Industrie¬
städte. Sie waren ausgezogen in der Erwartung , in Amerika das
gelobte Land der Arbeiter zu finden: sie kehrten mit der Erfah¬
rung zurück, daß es den Arbeitern in der deutschen Heimat sehr viel
besser geht als in der neuen Welt. An diese Bekehrung knüpft der
„Schwäbische Merkur " sehr zutreffende Betrachtungen über die
Sucht unserer Radikalen, Deutschland unablässig schlecht zu machen
zur höheren Ehre des Auslandes . Die Sache hat eine ernste
Seite : denn ganz abgesehen von dem nationalen Ehrenpunkte muß
cs schließlich auck) unseren Staatsmännern die Llrdeit erschweren,
wenn sich i-n Ausland die Meinung festsetzt, als wäre das deutsche
Volk von der Last seiner militärischen Rüstung zu Boden gedrückt,
durch ein willkürliches, persönliches Regiment um seine politischen
Rechte betrogen und nur durch rauhe militärische Zucht und strenge
polizeiliche Bevormundung zu stummem Gehorsam gezwungen.
Der Ausländer , der in Deutschland reist, überzeugt sich bald, daß
nichts davon wahr ist. Aber die anderen , die immer wieder diese
Erzählungen höhren, glauben sie, weil sic auch in deutschen Zei¬
tungen stehen. Die Frage , wie bei alledem das politische Leb°n
in fast beispielloser Vielseitigkeit sich entfalten, daneben aber Handel,
Industrie und Wissenschaft zu glänzender Blüte sich entwickeln
iännen , stellen sich diese Leichtgläubigen nicht. Wie liegen die
Dinge in Wahrheit ? Immer wieder wird bei der Verherrlichung
des englischen Parlamentarismus vergessen, daß das dortige Wahl¬
recht entfernt nicht so liberal ist wie das unsrige. Im Vereinigten
5tönigreich hat etwa ein Sechstel der Bevölkerung das Wahlrecht.
Die Uebertragung des englischen Systems auf Deutschland würde
wahrscheinlichetwa 3 Millionen Wähler ihres Wahlrechts berauben
— vielleicht gerade die 3 Millionen , mit denen die Sozialdemokratie
so gewaltig sich bläht. Vergessen wird, daß Politik und Parlament
in England bis vor kurzer Zeit ausschließlich in den Händen
der herrschenden Klasse waren und erst allmählich die unteren
Volksschichtensich den Anteil von der Politik gewinnen, den sie
längst bei uns haben. Vergessen wird, daß Grohbritannie -> und
Irland beispielsweise bis zu dieser Stunde noch keine sozialistische
Tageszeitung haben, während be- uns deren etwa 75 Tag für Tag
die Arbeiterschaft aufhetzen und die politische Atmosphäre vergiften:
vergessen, daß eine Sprache , wie sie von der sozialistischen Presse
während des Moabiter Prozesses geführt wurde, in England als
„Contempt of court" mit den härtesten Strafen gebüßt worden
wäre ! Auch an die Belagerung in der Sydney -Street darf wohl
in diesem Zusammenhang erinnert werden. Was würde wohl un¬
sere raditale Presse dazu sagen, wenn man ein militärisches und
polizeiliches Aufgebot von etwa 1000 Mau » mit Geschützen gegen
zwei Verbrecher aufgeführt hätte, die vielleicht gar keine gewesen
sind? Und wie steht es mit dem andern so gelobten Lande, mit
Frankreich? War es nicht im Grunde ein Schauspiel für Götter,
wie der aus dem Sozialismus hervorgegangene und ihm in ge¬
wissem Sinne jetzt noch angehörende Ministerpräsident Driand den
Ausstnnd der Eisenbahner unterdrückte? Soll man an die Intole¬
ranz erinnern , mit der bas kiiltioiertc Frankreich alle religiöse
Dinge behandelt und mit der es, um ein anderes Gebiet zu nennen,
die französische Sprache in anderssprachigen Landesteilen durch¬
setzt? Wie haben sodann die Diebesfinger der Liquidatoren die rein¬
liche Scheidung zwischen Staats - unb KirchenvermSgen beschmutzt!
Wie ist, um auch noch an andere Dinge zu erinnern , die sranzö-
sjsche Flotte durch die Advokatenherrschaft an den Rand des Zer¬
falls gebracht worden ! Welche vernichtenden Urteile hat man von
sehr ernsthafter Seite über das Große und Ggnze des franzö¬
sische» Parlamentarismus gehört ! Auch bei uns gibt es noch viel
zu bessern. Aber init Recht sagt der „Merkur ", datz wer bei uns
fein Vaterland schmäht um das Ausland zu verherrlichen, sich nicht
nur an Patriotismus , sondern auch am Geist der Wahrheit ver¬
sündigt.

Nachrichten aur hochheimu. Ämgebnng.
hochheim. Am Feste Maria Lichtmeß hielt der kath. Mnnncr-

Verein sein diesjähriges Winterfest ab. Zu demselben war unter
gütiger Mitwirkung des Gesangvereins „Concordia " ein schönes
Programm zusaminengestellt worden, das in allen seinen Einzel¬
heiten den Beifall der Festteilnehmer fand. Die Licdervorträgc
und huinoristischen Darbietungen zeugten von Kunstverständnis
und guter Schulung der Sänger . Auch die Kapelle „Kullmann ",
die den instrumentalen Teil übernommen hatte, erledigte sich ihrer
Aufgabe mit Meisterschaft und erhöhte die Feststiinmung durch ihr
schönes Spiel . Da das Fest zugleich den Charakter einer Kaisers-
Geburtstagsseicr trug , so behandelte die Festrede eine patriotisches
Theina, nämlich das „Lebensbild der Königin Luise". Im Hin¬
blicke auf das schöiie Programm hätte der Besuch der Veranstaltung
ein besserer sein dürfen.

Auf Anregung! des kath. Pfarrers , Herrn Dekan Knapp, findet
vom 8. bis einschtießlich18. Februar hier eine lOtägige Mission
statt. — Montag , den 6. Februar , ist die Feier des „Großen
Gebets" (Siehe kirchliche Nachrichten).

Morgen , Sonniog , den 5. Februar im Saalbau zur Krone:
Schülerball (Siche Anzeige).

— Morgen , Sonntag , ab VA  Uhr . spielt die 1. Mann¬
schaft des Hochheimer Sportverein gegen die gleiche Mannschaft des
F . E. 1909 Frankfurt o. M. auf dem Sportplatz um Weiher.

* Welchen Umfang die Maul - u u d Klauenseuche  in
unserer Siegend angenommen hat. geht ans nachstehender Llnf-

ftellunq hervor. Cs find verseucht: im Landkreis Wiesbaden : in
der Gemeinde Diedenbergen 1 Gehöft mit 5 Rindern , 4 Schafen,
1 Schwein, in der Gemeinde Erbenheim 4 Gehöfte mit 40 Rin¬
dern, 41 Schweinen, in der Gemeinde Igstadt 3 Gehöfte mit 31
Rindern , 1 Ziege, 14 Schweinen, in der Gemeinde Nordenstadt -
Geböst mit 11 Rindern , 2 Schweinen. Außer einem Gehöft m Ig¬
stadt, das die Seuche durch nachbarliche Infektion erhielt, sind
ämtliche übrigen iandwirtschaftlichen Gehöfte im Landkreqe Wies¬

baden durch zwei aus Hannover eingeführte Viehtransportc ' ver¬
seucht worden. Jedes der aufgeführten Gehöfte hatte ein Stuck
hiervon gekauft.

* Briefs nach Amerika  kosten, worauf wiederholt au,-
merksam gemacht sei, nach den neuen Tarifbestimmungen 10 Psg.
Porto , wenn nicht ein besonderer Beförderungsweg vorgefchrieben
wird.

Wiebrick , den 4. Februar 1911.

* Herr Max Clouth  hier ist vom Polizeipräsidenten von
Berlin zum W e i n ko n t r o l l e u r für den Landespolizcibeziri.
Berlin berufen worden.

"Die Pest am Rhein und Main.  Die furchtbar-
Seuche, die zur Zeit in China wütet, war in früheren Zeiten auch
in unserer Gegend kein seltener East . In Frankfurt forderte oce
Pest im Jahre 1439 in der Stadt 2000 und 1412 sogar 3000 Opfer.
Am 1. September 1032 erließ die Gräfin von Nassau-Dillenburg
eine Verordnung , in der es heißt: „Wir setzen gar keinen Zweiß-l.
daß allerorten bekannt, welcher Gestalt in kurzem die Pest m
Frankfurt stark eingerisscn ist und zugenommen hat, deswegen wir
Gott inständigst „pitten", daß durch seine Gnade und Barmherzkg-
keit solche deren Orts abwenven, andere Orte und Land und Leute
gnädiglich bewahren und behüten wolle. Alldieweil aber bsfchie-
dens unb christliche Vorsichtigkeit in solchen Fällen billig macht-
zunehmen und die Infektion zu meiden ist und nicht lidertich dazu-
laufen, sich und andere in Gefahr zu bringen, so wollen wir ernst¬
lich befohlen haben, daß niemand ohne erlangte Erlaubnis nach
Frankfurt in vorstehende Meß ziehen soll, an dem befleckten Ort zu
handeln und zu wandeln, und da etliche unserer Untertanen sich de»
Verkaufs an Butter , Eiern , Hühnern auch anderen Dingen bedie-
mn und nach Frankfurt laujtu , jo joli Mches verboten und mcht
verstauet sein. Wer hiergegen handelt, soll vier Wochen mcht «ns
Land gelaufen werden." Ein gleiches Verbot erging auch wegen
des .Handels mit Mainz.

Wiesbaden. Zu dem Mordversuch und Selbstmord des Schiffs-
matrosen Stürmer wird uns noch mitgeteilt, daß dieser schon m
Brauiischwcig mit der L4jührigen Elisabeth Bock ein Verhältnis
unterhalten hatte und mit ihr die Ehe eingehen wollte. Als er
ihren Wiesbadener Aufenthalt erfuhr, erneuerte er feine Bewer¬
bung und sorderte das Mädchen auf, wieder einen ordentlichen
Lebenswandel zu beginnen und zu ihren Eltern nach Braunschwcib
zurückzukehren. Nach wiederholter Weigerung des /Mädchens schoß
St . aus dieses in dem Augenblick, als es gerade im Begriff war,
das Feuer im Ösen anzustecken. Eine Kugel drang dem Mädchen
in dos Genick und kam am Halle wieder heraus , die zweite ver¬
letzte sie an der Wange. Der Zustand der Verletzten ist äußerst vr-
denklich.

Wiesbaden. Die Ehesrau eines Wiesbadener Bürgers begab
sich mit 1350 ,J(  zur Landesbank, um dort das Geld einzuzahlen.
Als sie das Geld ablieferu wollte, mußte/sie jedoch zu ihrem
Schrecken die Wahrnehmung machen, daß sie die aus einem Tau¬
send-, 3 Hundert - und einem Fünfzig -Mark-Schenr bestehende
Summe unterwegs verloren hatte. Sie hatte die Scheine in enr
Papier eingewickelt und in die Tasche gesteckt. Wahrscheinlich hat
sie das Papier mit dem Gelds beim Herausziehen eines Gegen¬
standes aus der Tasche verloren.

— Neue Zugverbindungen in der kommenden
Saison.  Wie dem Taunusboten mitgetcilt wird, wird in diesem
Jahre eine direkte Verbindung von Berlin über Homburg nach
Wiesbaden eingerichtet werdcii. — Die Einführung von Kurswagen
auf der Strecke Paris —Wiesbaden—Homburg—Bad Nauhelm ist
sehr schwierig zu ermöglichen, da die französische Ostbahn zu dieser
Neuerung auch in jüngster Zeit noch nicht zu bewegen war . Die
Eisenbahnbehördc betreibt aber di« Erledigung dieser Angelegenheit
mit Eifer weiter, ja daß auf eine Verbesseriing der genannten
Verbindung im Laufe der Zeit doch zu rechnen sein dürfte.

Erbenheim. Aul dem Rennbahngelände hatten sich seit kurzem
einige Rehe angesiedelt. Jetzt fanden Rennbahnarbeiter eine Büit-
lache und Fellstücke, welche darauf deutete:,, daß ein Tier getötet
worden war . Mit einem Polizeihund wurde nach dem Täter ge
sucht. Nachdem der Hund die Spur mehrmals verloren , wurden
fänilliche auf .der Rennbahn beschäftigtenArbeiter in der Nähe aus¬
gestellt. Zwei, welche verdächtig erschienen, wurden etwa 100
Meter weiter plaziert . Nachdem der Hund an den ersteren r̂uhig
vorübergegangen war , kam er zu den beiden anderen . Sofort
stürzte er wütend auf ben einen und faßte ihn am Arm und im
Rücken. Bei der Durchsuchung der Wohnung des letzteren wurden
ein gestrickter Wamms und eine Hose, mit Blut befleckt, vorgefun¬
den. Beide Kleidungsstückewurden von der Polizei beschlagnahmt,
um einer chemischen Untersuchung unterworfen zu werden.

Aon der eisernen Hand. Eine bedeutende Wegoanlaac, eine
breite Fahrstraße vom Schlüferskovf mit dein Kaiscr-Wilhelm-
Turm bis zur Aarstraße vor der Station „Eiserne Hand", lätzt ote
Stadt Wiesbaden in diesem laufenden Winter aussührcn . Die neue
Straße , welche eine Länge von etwa 2700 Metern besitzt und
unterhalb der Station „Eiserne Hand" dicht vor der Brücke über
die Eisenbahn in die Aarstraße bogenförmig einmündet, hosft man
bet gteichmüßigem Fortgang der Arbeiten bis Ostern dem Verkehr
übergeben zu können.

Rüdesheim. Die Wcinbergbesitzer in Rüdesheim sind zufolge
polizeilicher Anordnung aufgefordert worden, die Puppen des Heu-
und Sauerwurms in ihrem Weinbergsbesitz bis zum 15. März l. I.
zu vernichten, widrigenfalls für je eine Rute Flüche vorläufig
SO  Pfg . eingezogen und die Arbeit durch Dritte ausgesührt werde.

Z'ranlsurt . Aus einem der zugesrorenen Bassins des Osthafeiis
liefen mehrere Kinder Schlittschuhe. Plötzlich brach das Eis an
einer Stelle durch und ein ILjähriges Mädchen versank bis unter
die Arme ins Wasser. Es wäre unrettbar verloren gewesen, wenn
nicht der 14jahr:ge Schüler der Uhlandschule Peter Kalzor sich mit
Todesverachtung an die gefäbrllche Stelle gewagt hätte und das
der Besiilnungslosigkeit nahe Kind an einem Arm ergreifen konnte.
Es gelang ihm, bas Mädchen den kalten Fluten zu entreißen und so
vor einem sicheren Tode zu retten.
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Irankfurt . Vom Frankfurter Verein für Luftschiffahrt wurde
dem Aviatiker August Euler zur Erinnerung an die Aufstellung
des deutschen Dauerrekords für Flugmaschlnen am 25. Oktober
ISIS ein Erinnerungspreis gewidmet . — Die f. Zt . hier ausge¬
stellten Teppiche des Sultans Abdul Hamid find , wie die Blätter
aus New Bork melden , auf dem Transport dorthin spurlos ver¬
schwunden . Der Verlust von 100 000 Jl  ist durch Versicherung oe¬
deckt.

Vom Oberwesterwald . Da bei einem bissigen Hunde in Hof
Tollwutvcrdacht vorliegt , ist für eine Anzahl von Orten des Ober
westsrwaldkreises die Hundejperre angeordnet worden.

Merker ms  Ser AmtzegeM.
Mainz . Erste Strafkammer vom 3. Februar . Die vorbestraf¬

ten Reifenden Max Gullich aus Gablonz (Böhmen ) und Martin
Wittmann aus Schönleiden , beide zuletzt in Wiesbaden wohnhaft,
waren im vorigen Jahre als Inferatenakquisiteure für die „Rhei
nische Wolkszeitung " in Wiesbaden und die „Geifenheimer Zeitung'
tätig . Ende vorigen Jahres fälschten die beiden 27 Quittungen
und kassierten bei Geschäftsleuten in Mainz , Bingen und Frank¬
furt Gelder in Höhe von ungefähr 200 Jl  für Inserate ein . Die
Angeklagten waren nicht berechtigt , die Quittungen zu unterschrei¬
ben und das Geld einzukassieren . Beide Angeklagten befinden sich
im strafverschürfenden Rückfall , sie wurden zu 1 Jahr Gefängnis
verurteilt . — Der vorbestrafte 27jährige Schuhmacher Aug . Jochim
aus Darmsladt , wohnhaft hier , wurde wegen Sittlichkeitsvcrbrechen
(verübt an einem kleinen Mädchen ) zu 10 Monaten Gefängnis ver¬
urteilt - — Ein 13jähriger Schüler aus Bretzenheim hatte dort am
5. November aus einem umzäunten Lagerplatz der Gemeinde meh¬
rere Stücke altes Eisen gestohlen . Der Angeklagte wurde wegen
schweren Diebstahls zu 3 Tagen Gefängnis verurteilt . Er wird
der bedingten Begnadigung empfohlen.

Mainz . Da der befürchtete Eisgang nicht eingetreten ist, wur
den die Wehre des kanalisierten Mains wieder aufgerichtet . Die
Schiffahrt ist unbehindert.

Kreuznach . Ihre goldene Hochzeit feiern hier am 5. Februar
Herr Karl Gundlach und Frau geb . Gretfch.

vermischtes.
Für die Volksschullehrer . Den oft geäußerten ' Wünschen der

Aolksschullehrer , als Geschworene und Schöffen herangezogon , in
Bezug auf die Reisekosten den mittleren Beamten gleichgestellt zu
werden , und eine bessere Möglichkeit zu ihrer wissenschaftlichen
Fortbildung auch an den Universitäten zu erhalten , wird in abseh¬
barer Zeit voraussichtlich entsprochen werden . — Ganz besonderes
Gewicht wird darauf gelegt , den Volksschullehrern die Aneignung
der Univcrsitätsbildung zu ermöglichen . Im Königreich Sachsen ist
das bereits der Fall . Dort können Volksschullehrer nach zwei¬
jährigem Besuche der Universität und nach Ablegung der päda¬
gogischen Prüfung den akademisch vorgebildeten Oberlehrern gleich¬
gestellt werden . — Die Köln . Ztg . tritt warm für die Lehrer -Aus¬
bildung nach sächsischem Muster überall ein und sagt : In einer Zeit,
in der die Gegensätze sich unausgesetzt verschärfen , kann nur ein
zufriedener und gründlich durchgcbildeter Volksschullehrerstnnd zum
festen Rückgrat für das Staatswohl werden.

Der Heldentod des Kapitäns des „(I 3" und feiner beiden Be
gleiler war von der französischen Presse sofort hoch gerühmt wor¬
den . Eine Zeitung hatte den Opfermut der drei deutschen See¬
leute als einen „Heroismus nach Japaner -Art " bezeichnet . Diese
Voranstellung der Japaner hat nun einen französischen Marine¬
offizier zu einem würdigen Protest veranlaßt , aus dem der „Fi¬
garo " folgende bemerkenswerte Stelle hervorhebt : „Die drei deut¬
schen Offiziere sind mutig und wacker gestorben , indem sie ihre
Seemannspslicht erfüllten . In allen Marinen haben wir die gleiche
Auffassung von dem höchsten Opfer , das der Kapitän bringen muß,
näniiich dem seines Lebens , wenn er im Falle eines Schiffbruchs
nicht die völlige Räumung seines Fahrzeugs sichern kann . Senden
wir einen achtungsvollen Gruß unseren tapferen deutschen Kame¬
raden , die ihrerseits nicht einen japanischen Heroismus , sondern
einfach die Art gezeigt haben , wie alle Seeleute die Verantwortung
des Befehlshabers des Schiffes auffassen ."

Beiscpholographien der Kronprinzessin . Die Kronprinzessin
wird ihrem Schwiegervater ein hübsches und sehr umfangreiches
Reiseandenken mitbringen , das in einem Photographiealbum mit
über 100 eigenhändigen Aufnahmen von der Reis » bestehen wird.
Unter diesen Photographien befinden sich, wie aus der Umgebung
der Kronprinzessin erzählt wird , sehr gelungene Aufnahmen aus
dem Ticrleben der durchreisten Gebiete , wofür der Kaiser als
Jäger besondere Vorliebe hat.

Das Ende des Riefenhuics . Ueber die Neuheiten der Früh
lingsmode dringt allerlei unter , die gespannt aushorchende Damen
wett . Und was da erzählt wird , klingt aufregend genug . Eine
Revolution steht bevor , eine Wandlung des Geschmacks, die natür¬
lich mit dem Haupte beginnt . Die Tage der Hutungetüme find
vorüber . Die Schönheit des Frauenhaars , zierlicher Ohren und ver¬
führerisch glänzender Augen , die von dem erbarmungslosen Hute
ln den letzten Jahren mehr und mehr verdeckt wurde , soll wieder
zu ihrem Rechte kommen . Hatte der Hut bisher die Tendenz,
immer tiefer herabzusteigen und mit seinen schweren Schatten das
Gesicht gänzlich zu verhüllen , so ist die Devise der neuen Frühlings¬
hüte : empor , hinauf ! Wie der Leiter eines der führenden Mode¬
geschäfte ausplaudert , lassen die Ränder der neuesten Hüte wenig¬
stens an einer Seite das Gesicht völlig frei , sodaß sich die lieblichen
Reize dem Freunde der Frauenschonheit wieder offen darbieten.
Ja , die Krempen sind sogar bei manchen Modellen überall in die

-' Höhe geschlagen , so daß sie ein wenig das Aussehen jener Matrosen¬
hüte haben , wie sie bisher hauptsächlich von Kindern getragen
wurden . Die Hutköpfc werden höher werden , die Hutründer sollen
schmäler geformt sein, aber das Wichtigste an den neuen Modellen
ist doch überall die Tendenz nach auswärts . Ein -verschwendcrijcher
Reichtum von Garnierungen mit Bändern , Blütenzweigen und
Blumen wird den neuen Formen farbigen Reiz verleihen , beson¬
ders der in den letzten Jahren ein wenig vernachlässigte Blumen¬
schmuck wird in üppigerer Fülle denn je an den Hüten prangen.
Die beliebtesten Farben der Frühlingsmode sollen kirschrot und
blau werden . Bei allen Modellen aber wird daraus , gesehen , daß
das Haar recht eindrucksvoll zur Geltung kommt , und so wird denn
auch die Frage der Straßenfrisuren eine viel größere Rolle er¬
halten , als sie unter der 'Herrschaft des Riesenhutes beanspruchen
durfte.

Don der drahtlosen Telegraphie . In der technischen Welt
macht augenblicklich die Erfindung des Dr . ing . Rudolf Goldfchmidt
zu Darmstadt von sich reden . Dr . Goldschmidt hat eine Maschine
konstruiert , die elektrische Wellen von bisher unerreichter Stärke zu
entsenden vermag . Theoretisch sollen diese Wellen für eine draht¬
lose Verständigung rund um den Erdball genügen . Prinz Heinrich
von Preußen ließ sich die neue Maschine vorführen . — So be¬
deutungsvoll die Erfindung ist, Mängel hasten ihr trotzdem an.
Die Goldschmidt 'schen Wellen können nur von sehr hohen Türmen
entsendet und von solchen auch nur wieder aufgefangen werden,
sodaß sie für die Schiffahrt leider keinen Wert haben . Auf den
Schiffen fehlen Masten in der Höhe , wie sie gebraucht werden
würden . Auf dem Lande aber ist die neue Erfindung hochbedeut¬
sam , da sie beispielsweise telephonische Gespräche von Europa nach
Amerika ermöglichen wird.

Wegen Verleumdung des Königs von England wurde am
Mittwoch in London gegen den Journalisten Mylius verhandelt,
der behauptet hatte , König Georg von England fei vor seiner Ver¬
heiratung mit einer Tochter des Admirals Seymour morganatisch
vermählt gewesen . Mylius wurde für schuldig befunden und zu
zwölf Monaten Gefängnis verurteilt . Nach der Urteilsverkündi¬
gung sagte einer der Vertreter der Krone , der Attornech -General
Sir Rufes Isaacs , er sei von dem König ermächtigt , öffenllich zu
erklären , daß er niemals vermählt gewesen sei, außer mit der
Königin . Der König würde der gerichtlichen . Verhandlung bei.
gewohnt haben , um entsprechendes Zeugnis abzulegen , wenn nicht
von Ihren juristischen Beratern die Krone ein Gutachten erhalten
hätte , daß dies der Konstitutton widersprechen würde . Admiral
Seymour sagte als Zeuge bei der Verhandlung aus , er habe zwei

Töchter gehabt ; die ältere habe Im Jahre 1809 den Kapitän Rapier
geheiratet , die jüngere fei 1895 gestorben . Sie fei niemals ver¬
heiratet gewesen und habe niemals mit dem Könige gesprochen
Der König sei überhaupt nie in Malta gewesen , als seine Tochter
dort gewesen sei. Mrs . Rapier habe den König bis zum Jahre
1898 nicht gesprochen.

Ein bankerotter Fürst . Großes Aufsehen erregt in Petersburg
der finanzielle Zusammenbruch des Fürsten Galizin , der von seinem
Vater immense Besitzungen im Permer Gouvernement geerbt tjatte,
Er machte aber so viele Schulden , daß auch dieses kolossale Ver¬
mögen nicht ausreichte , um seine Verpflichtungen zu decken. Wie
verlautet , soll gegen den Fürsten ein Verfahren wegen betrüge¬
rischen Bankerotts cingeleitet werden.

Der Schah im Sofa . Eine überraschende Entdeckung machten
Möbelträger in Steglitz . Eine in der Schloßstraße wohnhafte
Rentnerin zieht gegenwärtig nach Leipzig . Als nun die „Zieh-
leute " ein Sofa auf der Straße auseinander nahmen , um cs besser
verladen zu können , fielen drei Tausendmarkscheine heraus . Di-
Besitzerin hatte das Geld vor Jahren im Sofa versteckt und da
inzwischen vergessen !! Die ehrlichen Möbelträger erhielten eine
hohe Belohnung.

Herzogin und Rentier . Ein Reiseabenteuer der Herzogin von
Anhalt beschäftigte die Darinstädter Strafkammer , vor der sich der
Rentier Rudolf Krause aus Bensheim wegen Uebertretung zu ver¬
antworten hatte . Jui Sommer vorigen Jahres fuhr die Herzogin
ii: ihrem Salonwagen von Süddeutschland nach ihrer Heimat
Dessau zurück. Der Wagen war einem fahrplanmäßigen D -Zuge
Basel — Frankfurt angehängt . Aus der Station Bensheim an der
Bergstraße stieg der Angetlagte Krause mit einem Billett zweiter
Klasse zu und zwar öffnete er angesichts des kurzen Aufenthalts
selbständig die Tür zu dem Salonwagen , den er für einen D -Zug-
wagcn hielt . Der Aufforderung des Stationsbeamten , den Wagen
zu verlassen , entsprach er nicht, auch der Zugschaffner und ein Be¬
dienender der Herzogin versuchten vergeblich , ihn zu entfernen , und
ebenso unterließ er es , auch auf der folgenden Station — Darm-
stadr — einen anderen Wagen zu besteigen . Inzwischen war die
Herzogin auf den Zwischenfall aufmerksam geworden und lud in
liebenswürdiger Weise den aufgeregten Reisenden ein , in ihrem
Abteil Platz zu nehmen . In Frankfurt am Main wurde dann
Krause aus telegraphische Requisition aus dem Salonwagen ent¬
fernt und eine Anklage wegen Uebertretung gegen ihn erhoben,
die zunächst vor dem Schöffengericht Bensheim zur Berhandlung
getaugte . Hier wurde er frcigesprochcn , wogegen die Staatsan
waltschaft Berufung cinlegte . Nach längerer Berhandlung sprach
ihn jedoch auch die Strafkammer frei mit der Begründung , daß er
durch das Abfahrtssignal des nur eine Minute ins Bensheim hal¬
tenden D-Zuges verwirrt worden sei und man es auf der Station
Darmstadt mit Rücksicht aus die im Gespräch mit dem Angeklagten
befindliche Herzogin unlerlassen habe , ihn nochmals ausdrücklich
zum Beriassen des Abteils auszufordern.

Essen . Das hiesige Schwurgericht hat im Wiederaufnnhmever
fahren des Meineidsprozesses gegen Schröder und Genossen dem
Antrag des Staatsanwalts gemäß , sämtliche Angeklagten freige¬
sprochen . Die Kosten wurden der Staatskasse auserlegk . — Die
Geschworenen berieten nur etwa 20 Minuten , dann verkündete der
Obmann die Verneinung sämtlicher -Schuldsragen . Der Borsitzendc
hatte gebeten , den Wahrspruch ohne jede Kundgebung entgegen ; »

. nehmen . Der schwerkranke Meyer versuchte den Wahrspruch
stehend anzuhören ; er brach aber bald mit dumpfem Fall auf der
Anklagebank zusammen . Die anderen Angeklagten nahmen den
Wahrspruch mit sichtlicher Freude und Genugtuung auf . Erster
Staatsanwalt Eger beantragte auf Grund dieses Wahrspruches die
Aushebung des ersten Schwurgerichtsurteils und die Freisprechung
der Angeklagten . Das Urteil des Gerichts geht dahin : „Das
Schwurgerichtsurtell vom 17. August 1895 wird aufgehoben , die
Angeklagten werden freigesprochen . Die Kosten des Verfahrens
einschließlich der den Angeklagten erwachsenen notwendigen Aus¬
lagen fallen der Staatskasse zur Last ." Die Angeklagten wurden
von Freunden und Verwandten allseitig beglückwünscht . Ein Zu¬
fall wollte es , daß der Freispruch auf denselben Tag siel, an dem
vor 16 Jahren die Bauknucr Versammlung stattgefunden hatte . —
Am 17. August 1895 war bann Schröder zu 2 Jahren 6 Monaten
Zuchthaus verurteilt worden , und mit ihm hatten die übrigen An
geklagten — Schröders Entlastungszeugen — Strafen in ähnlichem
Umfange erlitten . Die gegen das Urteil eingelegte Revision wurde
verworfen und alle Wiederaufnahmeanträge abgelehnt . Erst als
im Jahre 1909 gegen den früheren Gendarmen Münter , auf dessen
Zeugnis hin Schröder verurteilt war , ein Disziplinarverfahren ein¬
geleitet wurde , gelang es dem Verteidiger , Rechtsanwalt Dr . Nie¬
meyer , das Wiederaufnahmeverfahren durchzusetzen.

Jüterbog . Vor einigen Tagen erschoß sich hier der Direktor der
Realschule , Dr . Georg Höser , der bis vor wenigen Wochen die
gleiche Stellung in Bad Ems bekleidete . Sein Tod bildet den Ab
schloß eines Dramas von erschütternder Tragik . Eine Anzahl Geg¬
ner Höfers , so wird dem „Berl . T ." geschrieben , die zumeist durch
kleine, persönliche Interessen , durch verletzten Ehrgeiz und ähnliche
Momente zu seinen Feinden geworden waren , erösfneten eine bei¬
spiellose Hetze gegen den Direktor . Mit persönlichen Anspielungen
begann der Kampf durch Angriffe in den Emser Blättern . In den
Stadtverordnetenversammlungen und in den öffentlichen Bereins-
sitzungen jener Gruppen setzte er sich fort , und schließlich artete er
in zahllose Denunziationen beim Staatsanwalt , Oberstaatsanwalt,
Schulkuratorium , beim Minister und beim Bczirkskommandanten
aus , und alles das , weil . Höfer , der leidenschaftlicher Jäger war,
sich innerhalb von fünf Jahren zweimal je eine Stunde lang von
einem Kollegen hatte vertreten lassen, um auf die Jagd zu gehen,
und weil er zum Hubertusessen für eine Emser Jagdgesellschaft eine
humoristisch -satirische Bierzeitung geschrieben hatte , deren Inhalt
seine Gegner moralisch entrüstete . Der bis aufs Blut gepeinigte
Rektor flüchtete schließlich vor die Gerichte , die durch ein Urteil
nicht allein den Angeklagten trafen , sondern auch die wahren Schul¬
digen in der Urteilsbegründung bloßstellten , indem sie die ganze
Affäre als ein „systematisches Kesseltreiben " der Gegner charakte¬
risierten . Der Bruder des Direktors , Gymnasialdirektor Dr . Höser
in - Wiesbaden , weilt in Berlin , um beim Minister des Innern in
dieser Angelegenheit -vorstellig zu werden . Die Affäre dürste noch
im Reichstag ein Nachspiel habet»

Wenn zwei sich streiken . . . In einem Gasthaus in Hocken¬
heim bestellten zwei Gäste Koteletts . Das eine fiel nun ziemlich
größer ans als das andere , und so beschlossen sie zu teilen . Die
Teilung , sollte unter dem 'Tische  vor sich gehen, ! was der allda
sich aushaltende Hund sich schleunigst zunutze machte . Schnapp —
das Kotelett bedurfte keiner Teilung mehr . Der Hund verschlang
es zum Gaudium der Mitgäste.

Der Braukraub in Venedig . Dr . Georg Biermann erzählt in
einem Aufsatz „Die Feste Venedigs " im Frbruarhest von Belha-
gen u. Klasings Monatsheften folgende ergötzliche Episode : Man¬
ches der venezianischen Feste bedeutete zeitweise eine direkte Ge¬
fährdung der öffentlichen Ordnung , wie jene berühmte „Festa belle
Marie " , die bis zum Ende des 14. Jahrhunderts zugleich den wich¬
tigsten Entschluß im privaten Leben des Venezianers bezeichnete.
In den Uranfängen der Republik pflegte man nämlich wie die
Taufen auch die Hochzeiten nur einmal im Jahre an Mariä Rei¬
nigung zu vollziehen . Die jungen Bräute versammelten sich an
dem Tage aus irgend einem Platze , um danach in S . Maria For¬
mosa allesamt ihren Gatten angetraut zu werden . Diese friedliche
Zeremonie hatte aber einmal eine recht empfindliche Störung er¬
fahren , denn an dem Hochzeitstage im Jahre 944 waren plötzlich
triestinische Piraten nach Venedig gekommen und hatten gewaltsam
die jungen Bräute entführt , » och ehe sich die verdutzten Vene¬
zianer überhaupt zur Wehr setzen konnten . Kaum aber hatte man
ich von dem ersten Schrecken erholt , da stürzten auch schon die

entsetzten .Ehemänner mit dem Dogen Candian III . zur Rache . Die
Kechen Räuber wurden cingeholt , niedergemetzelt , und im Triumph
ührten die jungen Venezianer ihre geraubten Frauen heim , um

das schönste Hochzeirsscst zu begehen , das vielleicht je die Republik
erlebt hat . Zur Erinnerung an diesen Tag wurde eines jener
Volksfeste inszeniert , das fortan alljährlich acht Tage lang di-
Venezianer in Atem hielt . Aus den sechs Etadtquartieren wurden
s zwei der schönsten Mädchen seierklch vom Dogen selbst ihren

Gatten angetraut , und die reichsten Fomllien der Stadt sahen es
dabei als Ihre Pflicht an , jene glücklichen Vertreterinnen ihres
Quartiers mit Geld und Geschenken auszustatten . Die achttägige
Volksfeier aber , die sich der öffentlichen Zeremonie anschloß , artete

alsbald in ein allgemeines Liebesfeft aus , das selbst antike Vor»
bilder in Sen Schatten stellen konnte . Vergeblich suchten Doge und
Signorina durch strenge Dekrete der tollen Ausgelassenheit zu
steuern . Erst schwere Kriegsnöte im letzten Viertel des 14. Jahr -,
Hunderts vermochten die alte Traditton zu brechen , von der fortan
nichts als die große feierliche Prozession des Dogen nach Santa
Maria Formosa an dem Tage von Mariä Reinigung übrigblied.

Dis Pest in Asien wükek welker . Da sie Handel und Wandel
lahm legt , so droht zu allem anderen Unheil in den betroffenen
Gebieten auch noch eine Hungersnot . Der gegenwärtige Frost,
10 Grad unter Null , wirkt etwas hemmend auf die Ausbreitung
der Seuche . Mit dem Frühling und Tauwetter wächst die Aus¬
dehnungsgefahr , wenn es bis dahin nicht gelungen ist, die Seuche
zu lokalisieren . Jetzt dringt die Pest trotz aller Abwchrmaßregeln
beständig weiter gegen Westen vor und hat in Mulden bereits
zahlreiche Opfer gefordert . Rußland hat die Aufgabe , einen un-
überfchreitbaren Wall gegen das Vordringen der Pest nach Europa
zu errichten.

Ein fatales hochzeiksgcschenk. Zu einem gewaltigen Tumult
und zu groben Auseinandersetzungen kam es an einem der letzten
Tage bei der Verlobung eines Kaufmanns mit der Tochter eines
wohlhabenden Hausbesitzers im Süden Berlins . Bräutigam,
Braut und eine große Schar von Gästen saßen gerade beim
Derlobungsmahl , als den Eltern der Braut gemeldet wurde , daß
drei Damen noch ein Derlobungsgeschenk persönlich abzugeben
wünschten .^ Den ange,neideten Damen wurde auch wirklich der
Zutritt gestattet . Da die drei einen großen überdeckten Kord
trugen , waren alle Gäste überaus neugierig auf die Geschenke, die
in diesem Korb verborgen sein sollten , und beachteten nicht, daß
der Bräutigam abwechselnd rot und weiß im Gesicht wurde . Dann
aber zog die eine der drei Damen die Decke vom Korb , und es
zeigten sich die „Geschenke" —- es waren drei Säuglinge , die fried¬
lich schlummerten . Der Aater von diesen niedlichen Kindchen war
der junge Mann , der hier Verlobung feierte und der nach und nach
drei andere Bräute hatte sitzen lassen . Einen Augenblick war dle
Gesellschaft verdutzt , aber dann begann ein Durcheinander von
Schreien , Weinen und Schimpfen , wie es wohl bei einem Ver¬
lobungsfeste selten Vorkommen dürste . In eine besonders prekäre
Lage kamen noch die Eltern der Braut , weil die drei Hintergange¬
nen Mädchen die Pfänder ihrer Liebe durchaus nicht wieder mit¬
nehmen wollten . Der Don Juan mit den drei verlassenen Bräuten
hat jetzt auch eine Braut zu buchen , die ihm den Lauspaß ge¬
geben hat.

19 blanke Taler für 8 Stockhiebe . lieber eine kuriose Wette
und deren „schmerzhaften " Austrag wird aus Beuthen berichtet:
Zwei Mteifenhündler aus Beuthen , die anscheinend so viel Geld
haben , daß sie nicht wissen, was sie damit anfangen sollen , waren
eine Wette eingegangen , nach welcher der eine von ihnen dem
anderen 19 blanke Taler zahlen wollte , wen » er sich 8 Stockhiebe
auf sein verlängertes Rückgrat appliziere » lasse. Gesagt , getan!
Die Exekution fand in einem Beuthener Schanklokal unter Beisein
einer größeren Anzahl Zeugen statt . Während nun der eine der
beiden Kontrahenten aus einem Stuhle die zum „Vollzug " » ölige
Stellung cinnahm , erledigte sich der andere seiner Aufgabe in
einer Weise , an der ein gewisser Fürsorgeerzieher seine Helle
Freude gebabt haben würde Dies mag auch wohl dazu beige-
lrageu haben , daß der „Delinquent " bereits nach dem dritten
Hiebe ans Parlieren ging , was ihm aber alles nichts nützte , denn
der andere Teil wollte sich die Gelegenheit , an der Konkurrenz sein
Mütchen zu kühlen , so leicht nicht entgehen lassen . Die Wette kani
also voll zum Austrag und wurde ausbezahlt . Die Folge davon
wann natürlich , daß der eine Teil für eine gewisse Zeit jeder Sitz¬
gelegenheit aus dem Wege geht , sogar im Stammlokal Meidet er
seine Ecke, um die Erfrischung des Körpers lieber stehend am
Buffet zu sich zu nehmen.

Eine dem Verschwinden geweihte Eisenbahnstation . Auf der
großen Schnellzugsstrecke Berlin —Frankfurt am Main , die von
allen nach dem Südwesten und dem Süden gehenden internatio¬
nalen Schnellzügen befahren wird , liegt hoch oben in der stillen
Waldeinsamkeit des Rhöngebirges 320 Meter über dem Meeres-
jpiegel die Station Elm . Wohl jeder Reisende in Deutschland kennt
sie, denn hier befindet sich der höchste Punkt der ganzen Strecke,
und um ihn zu erreichen und zu überwinden , mußte seinerzeit die
Station Elm als Kopfbahnhof gebaut werden . Die Folge davon
ist, daß sämtliche Züge der Strecke hier Maschlnenwechsel und die
Reisenden deshalb längeren Aufenthalt haben , der die Slations-
wirtschast zugleich zu einer recht rentablen und daher in Bahnhoss-
wirtekrcisen viel begehrten gestaltete . Dazu kam noch, daß in Elm
die Hamburg —Frankfurter Strecke den Münchener Zugteil hier
abgibt , der eine halbe Stunde später in Gemünden von der Baye¬
rischen Staatsbahnvcrwaltung übernommen wird . So gilt denn
die Station Elm als internationaler Knotenpunkt , und die Kunde,
daß er von seiner stolzen Höhe demnächst in das Nichts zurück-
sinken soll, aus dem er einst geboren wurde , wird daher allge¬
meines Interesse erwecken . Seit etwa drei Jahren bohrt die Preu¬
ßisch-Hessische Staatsbahnverwaltung einen Tunnel in allernächster
Nähe von Elm hinüber nach der nächsten Station Fliedern . So¬
bald der gewaltige Bau beendet sein wird , haben die Züge es nicht
inehr nötig , den steilen Berg nach Elm hinanzuklimmen und Ma¬
schinenwechsel vorzunehmen . In glatter Fährt wird es dann wei¬
ter nach Frankfurt bezw . nach Berlin gehen , und die einst so be¬
rühmte Station wird in die trauliche Stille zurücksinken . Die Rei¬
senden ersparen dadurch nicht nur den Aufenthalt in Elm , es gehen
ouch zirka 30 Zugskilomcter von der Gesamtstrecke ab , und zum
1. Mai soll die Strecke denn auch mit neuen Blitzzügen bedacht
werden , die nur noch zweimal zwischen Berlin und Frankfurt,
nämlich in Weimar und Bebra halten werden b«zw. auch noch in
Elm , solange der Tunnelbau nicht beendet ist. In enger Verbin¬
dung mit der Umgehung Elms geht dann auch noch die für später
-n Aussicht genommene Umgehung Bebras , ebenfalls einem inter¬
nationalen Knotenpunkt des deutschen Clsenbahnverkehrsnetzes der
sich ebenfalls in seiner Eigenschaft als Kopfbahnhof der Abwicklung
des ungeheuer gestiegenen Eisenbahnverkehrs auf der Strecke Ber¬
lin - Frankfurt als hinderlich erwiesen hat.

Aus dem Kampfe gegen die langen Hutnadeln . Im „Neuen
Bester Journal lieft man : Die Verordnung der hiesigen Polizei
gegen die langen Hutnadeln ist dieser Tage in Kraft getreten , ohne
bisher nennenswerte praktische Resultate gezeitigt zu haben . Die
Damen tragen nach wie vor ihre Riefennadeln und kümmern sich
.herzlich wenig um den Herrn Obcrstadthauptmaun und seine Ver¬
ordnung . Desgleichen ist ihnen auch die Sicherheit des Augen¬
lichtes . unb : des Antlitzes ihres „Nächsten " Pomade . Die Damen¬
welt befindet sich aber in einem Irrtum , wenn sie glaubt , die Ver¬
ordnung werde immerdar nur auf dem Papier bleiben . Der Ober-
stadihaupimann will nur vorläufig mit den Sünderinnen nicht allzu

Bericht gehen . In die Foyers der Theater , ln die
Vestibüle der Konzertsäle und überallhin , wo Gedränge zu herr¬
schen pflegt , wurden Detektivs und Zivilkommissäre entsendet
welche die Damen in höflicher jedoch nachdrücklicher Weise auf die
veroronungswidrige Länge oder auf den Mangel eines Schutz-
tnopfes ihrer Hutnadeln aufmerksam machen . Bisher sind nicht

a 5̂ 4836 derartige Ermahnungen an die Damen ergangen:
85 Falle trugen sich an einem einzigen Tage und an einem einzigen
vtic, auf den . 3)oruuiforfo , zu . So lange es der Olierstadlhciupl-
mann bei der Ermahnung bewenden läßt , geht es noch an , obwohl
es sicherlich nicht angenehm fein muß , von einem Detektiv , selbst
m höflichster Form öffentlich angesprochen und auf etwas Vor¬
schriftswidriges aufmerksam gemacht zu werden . Es ist aber mit
voller Gewißheit vorauszusehen , daß der Oberstadthauptmann nicht
noch einmal 1236 Fülle abwarten wird , bevor er mit der Einleitung
des Uebertretungsvcrfahrens und den Strafmandaten vorgeht
Und wenn auch ihm bisher nicht die Geduld gerissen ist, so macht
ich doch im Publikum ein Bestreben nach Selbstwehr bemerkbar.

Da hatte z. B . eine Dame einen Tramwagen bestiegen , und gleich
>arauf wurde auf dem dicht besetzten Perron einem neben lbr
tehenden Herrn von ihrer Hutnadel das Gesicht in der ganzen

. <mC ,auJ9?r . ,® le  übrigen Passagiere gerieten darüber so ehr
in Wut , daß sie die lange Nadel aus dem Hute herausrissen und
n hundert Stucke zerbrachen , wobei natürlich auch die tadelkoje

Form des Hutes nicht unerhebliche Einbuße erlitt . Es setzte dabei
auch einige ziemlich derbe Verwünschungen gegen die Eigentümern,
der langen Hutnadel ab . Ein solch brutales Vorgehen einer Dame
gegenüber kann nun freilich keineswegs gebilligt werden . Niemand



kann aber dafür e'instehen, daß es sich nicht öfters wiederholen wird.
Die Damen sollten hieraus als einzige Konsequenz das Gebot av-
leiten: „Fort mit den langen Hutnadeln !"

August Aschinger. Wie Bolle in Berlin zuverlässige Milch,
wie Kempinski seßhafte, bürgerliche Taselsreuden, so bedeutete
Aschinger eine rasche, sehr wohlfeile und durchweg einwandfreie
Stärkung . Bolle und Kempinski sind im vergangenen Jahre ge¬
storben: dieser Tage ist ihnen August Aschinger gefolgt. Ehe der
Bayer Aschinger nach Berlin kam, gab es dort schon Gelegenheiten,
um im hastigen Drang der Geschäfte das sterbliche Teil bei Kräften
zu erhalten, ' aber sehr einladend waren die „Stehbierhallen " nicht.
Aschinger erkannte die Lücke im Grohstadtleben ; er und sein Bruder
Karl füllten sie allmählich durch eine große Zahl der nach ihnen be¬
nannten , durch die bayrischen Farben , Blau und Weih, gekenn¬
zeichneten Lokale aus . Nach einem klug ausgedachten System wer¬
ben dort täglich viele Tausende ebenso schnell wie sauber und appe¬
titlich getränkt und gespeist, nicht nur mit belegten Brötchen, son¬
dern auch durch „Lösfelerbsen mit Speck" und „Gänsebraten mit
Apfelmus." Schon die Auslage im Fenster , das feine Gelbrot des
geräucherten Lachses, Pyramiden zinnoberroter Krebse, der Silber¬
glanz der Oelsardinen, braune Käscstangen, bunte Ornamente auf
dscker Majonnaise wirken appetitreizend, und mancher nimmt gegen
Ende des Monats heimlich zu Blau -weiß seine Zuflucht, der es
später schnöde verleugnet. Aschinger beaufsichtigte selbst die von
ihm geschaffenen Restaurants und hielt auf strenge Reellität . Aus
dem Privatbetrieb wurde bald eine Aktiengesellschaft, die es nicht
dabei bewenden ließ, die unteren und mittleren Schichten abzu¬
speisen, sondern große, anspruchsvolle Unternehmen wie den
„Fürstenhof " und das Restaurant „Rheingold" begründete.

Barmen . Bei dem Versuche, einen Brillantring im Werte von
750 Mark für 300 Mark zu verpfänden , wurde hier der 20jährige
Volontär Willy Schmoll aus Magdeburg festgenommen, der in
zahlreichen Städten Juweliere um wertvolle Ringe betrogen hatte.
Schmoll trat sehr elegant auf, wohnte in den vornehmsten Gast¬
höfen und gab sich dort als Graf aus . Die Mittel beschaffte er sich
ausschließlich durch Betrügereien . Gewöhnlich verfuhr er in fol¬
gender Weise: Cr begab sich in Goldgeschäfte, ließ sich wertvolle
Brillant - oder Diamantringe vorlegen und suchte einen davon aus.
Er erbat sich hierauf von dem Geschäftsinhaber einen Briefum¬
schlag und legte den Ring hinein. Beim Bezahlen bemerkte er, daß
er nicht über genug Geld verfügte. Er bat, den Briefumschlag zu
verwahren , bis er aus dem nahcgelegenen Gasthof das nötige Geld
geholt habe. Von diesem Wege kam er aber nicht wieder, und
wenn die Juweliere daun den Briefumschlag öffneten, fanden sie
darin statt des wertvollen Ringes ein Similierzeugnis , das der Be¬
trüger geschickt umzutauschen gewußt hatte. Zuletzt war ihm dies
Manöver in,Düsseldorf geglückt, wo er den Diamantring von 750
Mark erbeutet hatte. Soviel bis jetzt festgestellt werden konnte,
hat er . auf dieselbe Weise auch Geschäftsleute in Köln, Magdeburg,
Hannover usw. geschädigt.

Der „überflüssige Alkohol". Man schreibt uns aus dem Han¬
noverschen:. In der Generalversammlung der Dorfgewaltigen eines
hannoverschen Dorfes nimmt der am Orte wohnende Arzt nach
Schluß der Debatten das . Wort , um auf die Schädlichkeit des Al¬
kohols hinzuweisen. Während seiner Ausführungen wurde er
durch den Vollbauer M. häufig beifällig unterbrochen, was um¬
somehr Aufmerksamkeit erregte, als gerade dieser Ansässige als
Freund eines guten und reichlichen Tropfens sehr bekannt war.
Als der Doktor endlich, geendet, erhebt sich unser Freund , um sei¬
nen Beifall wie folgt Buszudrücken: „Was soll denn das jetzt eigent¬
lich mit dem Alkohol? Soll Ber etwa bei uns eingeführt werden?
Wir habe» gutes Bier , ' guten Wein, wir haben auch guten
Schnaps , zu was brauchen wir dann denn da noch den Alkohol?
Er ist ganz überflüssig!"

Gesängmsarbeik und Handwerk. Alljährlich wird in den
Landtagen der deutschen Bundesstaaten über die Konkurrenz ge¬
klagt, die dem deutschen Handwerk durch die Gesängnisarbeir ent¬
steht. Regelmäßig wird dann von den Regierungen eine Milde¬
rung dieses Zustandes versprochen, auch nach Möglichkeit durchge-
whrt : im allgemeinen aber blieb doch manches beim alten . Jetzt
scheint jedoch eine wirkliche Wendung zum Besseren eintreten zu
wollen, denn ini preußischen Abgeordnetenhause wurde die bevor¬
stehende Neuregelung des Gefüngniswesens angekündigt, wobei
der deutsche Handwerks- und Gewerbekammertag Mitarbeiten soll.
Diese große Handwerkerorganisation hat . ja jetzt besondere Be¬
deutung dadurch erlangt , daß . ihr Vorsitzender, Spenglermeister
Plate in Hannover , zum Mitglied des Herrenhauses ernannt wor¬
den ist. Bei dieser Neuregelung der Gefängnisarbeit , die nach und
nach wohl in ganz Deutschland Platz greisen wird, wird der hier
und da ausgesprochene Gedanke/ Maschinen in die Gefängnisse ein- >
zusühren, natürlich ganz verworfen werden. Auch der Vorschlag, '
die Gefängnislöhne aufzubesjcrn, „damit sie mit der allgemeinen
Ausbesserung Schritt halten", ist ein Unding. Die Beschäftigung
der Sträflinge in landwirtschaftlichen Betrieben ist ja ein guter
Gedanke, aber auch er stellt keineswegs das Ideal dar . In länd¬
lichen Gegenden entsetzt man sich sogar vielfach vor der Zumutung,
die Feldarbeit , die als vornehme und edle angesehen wird, durch
Gefangene verrichten zu lassen. Jedenfalls aber gibt es noch fo
yie! Beschäftigungsarten viel schwerer Arbeit, die als Gefängnisbe¬
schäftigung in Betracht kommen, daß sich schon die bessernde Neu¬
regelung finden lassen wird . Die Handwerk schädigende Konkur¬
renz der Gesängnisarbeit muß . sich aus der Welt schaffen lassen:
vor allen Dingen aber muß darauf gesehen werden, daß jene Ware
nicht billiger als die des ehrlichen Handwerks in den Handel ge¬
bracht wird. Dann wird schon der Umstand helfend zugute kom¬
men, daß die solide und auch kunstgewerblich wertvolle Arbeit des
Handwerks sich von vornherein den Vorrang sichert.

Der Kaiser und die übergangenen Erben . Ein vor etwa zwei
Jahren verstorbenes Fräulein Laura Pickard hatte ihr gesamtes
Vermögen in Höhe von 138 000 Mark testamentarisch der evangeli¬
schen Kirche in Remscheid vermacht, mit der Maßgabe , daß von
dieser Summe ein Gesamtbetrag von 66 000 Mark unter einigen
näher bezeichneten Wohltätigkcitsanstalten verteilt werden solle.
Die Verwandten der Erblasserin, die zum Teil in dürftigen Ver¬
hältnissen lebt, gingen leer aus . Der Kaiser hat nunmehr der Rem-
scheider Kirchengemeinde die .Genehmigung zur Annahme des Ver¬
mächtnisses erteilt, , jedoch hieran ' die ausdrückliche Bestimmung ge- ,
knüpft,, daß , an bte vier nächsten Verwandten je 6000■Mark und
an . einen fünften Verwandten 2400 Mark ausgezahlt werde.

Das kaiferpaar auf dem hofball . Einer interessanten -Schil¬
derung von . Ludwig Pietsch in der Voss. ' Ztg. entnehmen wix:
„Endlich der große Moment , wo das Ausstößen der Marschallstäbo
und das sich Ordnen der 24 rotröckigen Pagen in zwei' parallelen
Reihen, denen zwei Hoffourierc im braunen , goldgarnicrten Frack
voranschritten, das Nahen des kaiserlichen Zuges verkündeten.
Zunächst hinter den Pagenreihen schritten neben einander in erster
Reihe die Oberhonnarschälle v. Lyncker, Gras Eulenburg , und der
längste aus diesen Posten berufene, der Sohn des Fürsten Henckel-
Donuersmarck. Als erstes Paar erschien nach ihnen der Kaiser in
der Uniform der schwarzen Leibhusaren, die Kaiserin führend
3hrc Robe zeigte auf grünlich-schwarzem Grundto » groß stilisierte
kranz- und ringförmige silberweiße Ornamente , Haar , Hals und
Mieder strahlten in reichster Diamanten - und Perlenpracht . Wie
immer bei solchen Festen erschien die alles überragende Riesengcstall
des^Generals v. Scholl, den Dreispitz des 18. Jahrhunderts mit
großer Plumage auf der weißen bezopften Perrücke derselben Zeit,
grünem Waffenrock, hohen Stulpenhandjchuhen , weihen Reithosen,
hohen Reiterstiefeln und einem Degen mit großem vergoldeten
Korbe. An des Generals Seite schreitet ebenfalls in unmittelbarer
Nähe des Kaisers ein behelmter Ossizier vom Regiment Gardes du
Corps mit der Roten Supra -Weste über dem Waffenrock, — hinter
der Kaiserin ein Offizier ihrer Leibgarde, den Dreispitz auf der

Zopfperrücke, die Gestalt gekleidet in der weihen mit rotem
Besatz und Futter besetzten Uniform mit silbernen Parallelen,

Rothschild, so erzählt der Gil Blas , wurde täglich mit Hunder-
« DOm Droh- und Bettelbriefen überschwemmt, in denen unter

allen Vorwänden Geld von ihm erbeten oder drohend gefordert
wuroe. Eines Tages befand sich unter dieser unerquicklichen Vost
auch ein Schreiben, das aus der Picardie stammte und in chem
irgend ein Schlaukopf Rothschild für einige tausend Franken ' ein
Lebenselexicr anbot , dessen Geheimnis allein dem Schreiber be¬
kannt ej. Der Brief aimete ei» solches Gefühl der Ueberzcugthcit
nno Ehrlichkeit, daß Rothschild diesmal von seiner Gewohnheit ab¬

wich und das Angebot eigenhändig beantwortete . Verehrter Herr,
so schrieb der philosophische Krösus an den Mann , der ihm das
Leben verlängern wollte,, bis heute hat man von mir fast immer
nur unter Androhung des Todes Geld verlangt . Sie sind der erste,
der mir das Leben bietet. Ich bin Ihnen für diese gute Absicht
dankbar ; aber meine Antwort muß trotzdem ablehnend lauten.
Gestatten Sie mir , Ihnen mitzuteiien: zwischen denen, die meine
Tage verkürzen und denen, die meine Tage verlängern wollen,
mache ich gar keinen Unterschied.

Wie es in Messina ausflehk. Alle Augenzeugen stimmen darin
überein, daß Messina sich noch in keiner Weise von der schweren
Erdbebenkatastrophe erholt hat. Der größte Teil der Stadt _ist
noch immer ein Trümmerhaufen ; das „wiedererstandene" Messina
ist ein Haufe von Bretterhäusern , in denen eine total verarmte und
verhärmte Einwohnerschaft haust. Der italienische Mangel an
System und an Organisationstalent hat sich bei der Hiifsaktion für
Messina in seiner ganzen Nacktheit gezeigt. Heute hat die Be¬
völkerung jede Zukunstshossnung verloren, und als kürzlich Messina
Ministerbesuch hatte, erhob sich, wo immer der Minister sich blicken
ließ, ein wüster Spektakel, der das beste Zeichen war , was das
Volk von Regierung und Parlament hält. Wo sind nun die Hilfs-
fpenden von Millionen eigentlich geblieben?

Vom Flickschusterzum Präfekten . So überschreibt der Ost¬
asiatische Lloyd ein chinesisches Kulturbild , das im besonderen auch
als Beitrag zur chinesischen Auffassung vom Familienleben be¬
merkenswert ist: Vor etwa zehn Jahren wohnte in dem Orte
Pitsewo, der unweit Port Arthurs liegt, ein Schuhmacher namens
Tschang aus Schantung . Als er sah, daß er dort nicht voran¬
kommen konnte, kehrte er mit seinem Weibe und zwei Kindern
nach seiner Heimatprovinz zurück und ließ sich am Südtor der
Kreisstadt Fuschan nieder. Dort wurde jede Woche Markt abgc-
halten. Anstatt seine Kunden zu bedienen, nahm der Schuster
selbst am Markttreiben tqil, huldigte dem Glücksspiel und rauchte
Opium. Da unter diesen Umstünden Tschang immer mehr ver¬
wahrloste, sagten sich seine Kunden und Freunde von ihm los ; dazu
faß er bis über die Ohren in Schulden. Bald nagte die Familie
am Hungertuch. In seiner Rot beschloß der selbstsüchtigeVater,
seine Frau mit den beiden Kindern, einem Knaben und einem
Mädchen, zu verkaufen: ein Schweinemetzger sollte den Verkauf
vermitteln. In dem nahen Dorfe Tschihientsun fand sich in der
Tat ein „Liebhaber" sür die Frau und die beiden Kinder. Für
die Summe , die ihm der Verkauf eingebracht hatte, zahlte der
Schuster Tschang seine Schulden und verschwand bald aus Fuschan.
Eine Reihe von Jahren verging, ohne daß man von dem Schuster
ein Lebenszeichen erhielt. Da kam eines Tages in Tschifu ein
Präfekt aus Lunansu . an, der einen Troß von Karren und Be¬
dienten mit sich führte. Am Morgen nach der Ankunft schickte der
Präfekt seinen Sekretär nach der Kreisstadt Fuschan mit der An¬
weisung, ihm den in der südlichen Vorstadt wohnenden Schweine¬
metzger vorzusühren. Dieser erschien noch an demselben Tage vor
dem Präfekten : letzterer gab sich als den früheren Flickschuster
Tschang zu erkennen und bat den Metzger, der seinerzeit den Ver¬
kauf von Frau und Kindern vermittelt halte, ihni die Verkauften
zurückzubringen. Denn, so führte der frühere Schuster und jetzige
Präsekt aus , die Frau ist mir in srühefter Jugend angetraut wor¬
den; als ich in Not geriet, muhte ich sie mit ihren Kindern ver¬
kaufen; nachdem ich nun reich geworden und zu Ehren gelangt
bin, will ich sie nicht i» ihrem Elend sitzen lassen, sondern wir
wollen unser Leben weiterführen . Der Schweinemetzger spielte
nun wieder den Vermittler , und dank seiner Beredsamkeit gelang
es ihm, die Frau von ihrem zweiten Manne „loszusprechen".
Wenige Tage später reiste der Präfekt mit seiner Familie nach
Peking. Wie der frühere Schuster zu dem Range eines Präfekten
gelangt ist, verschweigt leider die Geschichte. Sehr wahrscheinlich
ist er auf irgend eine Weise zu Geld gekommen und hat sich sein
Amt gekauft. Solche Laufbahnen dürften im modernen Ehina
bald zu den Unmöglichkeiten gehören.

Um die Herkunft der berühmten Pariser Tänzerin Cleo de
Merot« ist schon viel gestritten worden, und bisher stand Griechen¬
land im Vordergrund ; der kürzlich verstorbene Tiroler Landtags¬
abgeordnete Dr. Christomanus -Meran , der Bruder der griechischen
Vorleserin der Kaiserin Elisabeth, sollte ihr Vater sein. Aber auch
diese Legende ist' jetzt zerstört, man will Cleo nicht einmal , als Ti¬
rolerin gelten lassen. Bänglich fragte sich da die Lebcwelt, wo das
noch hinaus . sollte. Und nun kommt die Antwort , sie ist nieder¬
schmetternd, aus der Provinz Hannover . Das freundliche Kreis-
städtchen Osterode am Harz rühmt sich, und nach den beigegebenen
Beweisen zu schließen, auch mit Recht, daß die schon fast sagenhaft
gewordene Tänzerin in ihren Mauern geboren ist. Cleo besitzt dort
noch eine Schwester, die einen gut „bürgerlichen" Beruf betreibt
und von ihr regelmäßig, da sie in bescheidenen Verhältnissen lebt,
unterstützt wird. Der schönen Cleo wird diese Entdeckung hosfent-

. lich nichts schaden. Immerhin aber hätte sie bei ihrem Austreten
aus deutschen Bühnen als biederes Osteroder Kind niemals den Zu¬
lauf gehabt, den sie so hatte. Und ob ihr verstorbener Freund
Eleopoid ihr seine Huld auch geschenkt hätte, wnen sie sich etwa nur
Cleo d'Osterode genannt hätte, das ist auch noch die Frage.

Der Hunipelrock des Gibsongirls. Die auch von ihrem Auf¬
treten als „Gibsongirl" in Berlin bekannte Miß Clifford war vor

. einem Londoner Gericht wegen einer unbezahlten Kleiderrechnung
verklagt. Die junge Dance (jetzt Mrs . Bennet ) erklärte, daß es ihr
unmöglich fei, das in Frage kommende Kostüm mit dem Humpelrock
zu tragen . Sie schilderte, wie sie einen Spaziergang von Twicken-
ham nach Richmond machen wollte: sie brauchte volle drei Stunden,
um den kurzen Weg von 1^ Kilometer zu machen. Alles sah
ihr auf der Straße nach und lachte, und die Gassenjungen folgten
ihr bis an die Fähre in Richmond. Hier konnte sie wegen des
Humpelrockesnicht in das Boot steigen und mußte zum allgemeinen
Gaudium hineingehoben werden, auf der anderen Seite der Themse
wiederholte sich dasselbe Schauspiel. Sie wollte einen Omnibus
besteigen, aber der Humpelrock machte das ganz unmöglich. End¬
lich kam eine Autodroschke, und Mrs . Bennet konnte der Komödie,
in der sie nnsreiwillig die Hauptrolle spielte, ein Ende machen. Der
Richter lieh sich den Humpelrock an Mrs . Bennets eigener Person
vorführen , aber obwohl sie das mit 'der ihr eigenen „Gibson-Grazie"
tat, -fand auch Se . Ehren Mißfallen an dem Kleidungsstück und
entschied, daß die Beklagte nur die Hälfte der Rechnung zu be-

l zahlen ,habe.
Die „Kartoffel der -Barmherzigkeit". Die „Blume der Barm¬

herzigkeit", -die . vergangenen Sommer von ' Stuttgart aus ihren
Siegeszug -antrat und eine Menge Geldes für ^wohltätige Zwecke
zusammcnbrachie, hat sich auch in der Pfalz heimisch gemacht, da¬
bei aber einen der Pfälzer Eigenart mehr entsprechenden derb-
knorrigen, bezw. „knolligen" Charakter angenommen, genauer : sie
yat sich in eine „Kartoffel der Barmherzigkeit" verwandelt . Der
Karnevalverein in Neustadt a. d. H. kündigt eben für den 4. Fe¬
bruar einen Kindermaskcnball für Erwachsene au , zu dein nur Zu¬
tritt hat, wer „mindestons drei Grumbeere " an der Kasse abgibt,
gleichviel, ob Narr oder, Närrin . Nach dem Motto „Je mehr, je
lieber" sind der Wohltätigkeit nach oben hin keine Grenzen gesetzt,
wer einen Zentner tragen kann, bringt ihn ebenfalls an, die ganze
Kartoffeleinnahmc aber soll einem gemeinnützigen Zweck dienen.
Wer seine drei Kartoffeln vergißt , oder gar keine zusammenbringt,
weil am Weinstock keine wachsen, der hat 50 Pfg . Strafe zu zahlen.

New Park.  Zur Feststellung der strafrechtlichen Verant¬
wortung bei der Dynamit -Explosion erließ die Untersuchungsbe¬
hörde Haftbefehle gegen 4 Beamte der Zentralbahn New-Jersey,
drei Beamte der Gesellschaft, die das Dynamit versandt haben und
gegen den Eigentümer des Leichterschiffes„Katherine". Die An¬
klage lautet auf Nichtbeachtung der gesetzlichen Vorschriften mit da¬
raus resultierender Vernichtung von Menschenleben.

Das Glas ist ein Stoff , der den Chemikern und Physikern desto
mehr Rätsel aufgab, je mehr sie sich damit beschäftigten; die erstern
zeigten, daß es ein Salz der Kieselsäure ist, obgleich es doch so we¬
nig Salzartiges an sich hat, und die heutige physikalischeWissen¬
schaft betrachtet das Glas gar nicht einmal mehr als einen eigent¬
lich festen Körper, sondern als eine sogenannte uuterkühlle Flüssig¬
keit von äußerster Zähiakeit, als eine mehr oder weniger gleich,
artige und gegenseitige Lösung von Stoffen mit hohem Schmelz¬
punkte. Wie Dr. Lang in einem im Verein zur Förderung des
Museums für Naturkunde zu Köln gehaltenen, sehr gut gelunge¬
nen Experimentalvortrag auseinandcrsetzte, ähnelt das Glas einer
Flüssigkeit besonders darin , daß es wie diese eine Oberslächen-

spaunung besitzt. Bei manchen rasch abgekühften Gläsern ist diese
so,groß , daß ein explosionsartiger Zerfall eintriit , sobald die Ober¬
flächenhaut auch nur ein wenig durch einen härtern Stoff geritzt
wird : solche Erscheinungen zeigen, wie der Vortragende vorsührte,
z. B . das Hartglas , das sonst ganz unempfindlich gegen Schlag
und Stoß ist, und in noch höherm Maß das Bologneser Glas und
die sogenannten Mastränen . Ferner besitzt das Glas nicht wie die
übrigen festen Körper einen genau bestimmten Schmelzpunkt, son¬
dern es erweicht ganz allmählich: bei gewöhnlicher Temperatur be¬
findet es sich immer in einem Zwangszustand , den es zu überwin¬
den strebt. Einer noch weitergehenden Anwendung des Glases
steht vor allem der Umstand hindernd im Wege, daß es _großen
Hitzeschwankungengegenüber immer noch sehr empfindlich ist. Nun
haben uns die letzten Jahrzehnte ein Glas gebracht, das solchen
Temperatureinflüssen in weiten Grenzen nicht unterworfen ist, eine
Erscheinung, die daraus beruht, daß dieses Produkt sich beim Er¬
wärmen nur sehr wenig ausdehnt . Man nennt solches Glas , das
auch in der Rheinischen Glashütte in Ehrenseld hergestellt wird,
Resistenzgins, oder, da es besonders zur Herstellung chemischer
Apparate verwandt wird, Gcräteglas . Einen Lampenzylinder,
der beliebig lange über dem Glühlicht erhitzt wurde, kann man,
wie gezeigt wurde, sofort in eiskaltes Wasser werfen, ohne daß er
zerspringt : dasselbe gilt für ein mit Oel gefülltes Gefäß, das bis
auf 300° erhitzt wurde. Die Herstellung dieser Sorten bedeutet sür
das genannte Werk einen vollen Erfolg, der zu weitern Fort¬
schritten ermutigt : vor allem wird es darauf ankommen, den bis
heute noch hohen Preis dieser in ihren Vorzügen unbestrittenen
Gläser zu ermäßigen. (Köln. Ztg .)

Die russischen Beamten bringen das Unglaublichste fertig. Aus
einer Station der Taschkentbahn hatte, wie die „L. N. N." melden,
als Beamte, Telephonistinnen usw. der Stationsvorsteher lavier
hübsche junge Mädchen angcstellt, die samt und sonders seine Ge¬
liebten waren . Der Mann war aber gar nicht weiter eifersüchtig,
und so kamen viele Gäste, die große Champagnergelage veranstal¬
teten; eine außerordentliche Revision hat den Skandal endlich ent¬
deckt und ihm sür immer ein Ende bereitet.

Lindau und Memel. Wie alljährlich haben auch dieses Jahr
die beiden Garnisonen Lindau und Memel  einen telegraphi¬
schen Gruß zum Geburtstage des Kaisers getauscht. Das L i n-
daucr Offizierkorps  drahtete:

Was wallt das Blut viel heißer heut'.
Wie sonst durch deuffche Gauen?
Es ist das Echo großer Zeit .
Aus blutgetränkten Auen. ■
Dort sproßt aus deutschem Blut ein Reis
— Der Mannentreu zum Lohne —
Es wuchs empor zum Siegesprcis,
Zur deutschen Kaiserkrone.
Der Väter Erbe ! Hüten wir 's!
Und Gott sei unser Hort!
Als Gruß zum Belt, laut rufen wir 's,
Das hehre Losungswort:
„Ein Hurra unserm Kaiser!"

Die Antwort aus Memel  lautete:
Des Heeres Horn ertönt im deutschen Land,
Zu rufen die Völker, zu rufen die Heere,
Donnernd und brausend, wie die Brandung der Meere.
Vielstimmiger Ruf, doch ein einziger Klang,
Nicht zu streiten, zu fechten, entbietet der Hornruf,
Nicht nur die Männer in Waffen und Wehre,
Das Volk, das einzige, dem Kaiser zur Ehre.
Ein Heil unserm Herzog, der die Macht uns -schuf.
So klinget es heut' vom Ost zum West,
Und wir hoch im Norden, an der Ostsee Strand,
Wir rufen 's nach Süden im ganzen Land:
Heil unserm Kaiser, dem Kaiser der Deuffchen!

Ganghofer über die Berliner.
Ludwig Ganghofer, der zurzeit in den „Süddeuffchen Mo¬

natsheften " feine Lebensinncrungen veröffentlicht, beginnt in dem
eben erschienenen Februarheft der genannten Zeitschrift mit der
Erzählung seiner B e r l i n er Z e i t. Als ihni bei der Rückkehr
des alten Kaisers nach dem Nobiling-Atteittat im Menschenge¬
dränge sein Geldbeutel abhanden gekommen war , erlebte der
junge Dichter einige Wochen, in denen er beträchtlich an Gewicht
abnahm . Er erzählt darüber:

„Während meiner zweiten Hungerwoche, die ich mir durch
die Skandierung fünffüßiger Jamben verkürzte, lernte ich ein paar
prächtige, waschechte Urberliner kennen. In den Berliner Wirts¬
häusern brauchte man das Brot nicht zu bezahlen, Stulle und
Weißbrot gingen gratis drein. Und da besuchte ich an jedem Vor¬
mittag um die eiste und zwölfte Stunde herum eine Weihbier¬
kneipe in der Schumannstrahe — nahe der Fricdrich-Wilhelm-
städtischen Opcrettcnbühno, die sich später in das gloriose Deutsche
Theater verwandelte — ließ mir für zwanzig Pfennig eine „kühle
Blonde" reichen, in der eine Zitronenscheibe schwamm, und fraß
dazu den ganzen Brotkorb leer, manchmal auch das Körbchen
eines unbchüteten Nachbartisches. Ich wurde ein Dorn sür die
Augen des Wirtes , tat aber immer, als jähe ich diese mißmutigen
Blicke nicht. Der Gedanke lag nahe, jeden Tag einen anderen
Wirt mit meiner uneinträglichcn Kundschaft zu beglücken. Doch
jene Weihbierkncipe in der Schumannstrahe hatte für mich einen
lustigen Haren, der mich festhielt. An einem Fenstertische ver¬
sammelte sich hier alltäglich eine kleine Gesellschaft von alten, wohl¬
genährten Berliner Herren zum Frühschoppen: Meister des Hand¬
werks, Kaufleute der Vorstadt, bescheidene Rentiers . Und manch¬
mal erschien auch der alte, saftvolle Komiker Scholz. An diesem
Stammtisch der Ureingesesscnciiging es so fidel und gemütlich zu,
daß ich auch als unbeteiligter Außenseiter nicht aus dem Lachen
herauskam. Die Unterhaltung , die ich da mit anhörte , wurde zu¬
weilen ein bißchen derb. Aber ich stammte doch aus einer Heimat,

(in der man ebenfalls nicht zimperlich war . So konnte mich der
trieblustige Genius loci aus der Heimat der kühlen Blonden nicht
verdrießen. Ich lachte mit, so oft die Herren des Stammtisches
Ursache zum Lachen hatten . Es gab da typische Redensarten , wie
sic an Bayern die 'Tarockspieler haben. Aber diese.Scherze waren

'. lange nicht-die besten. Das Hübscheste flatterte . immer aus dem
flinken, durch alle Tagesgeschichtc springenden Diskur» heraus.
Wie feine Wiesel hüpften -die drolligen und spöttischen.Worte aus,
an denen ich nie was Anmaßendes spürte, nie was Aufdringliches.
Es mar echter, rechter, gesunder Humor. Die -Getreuen dieses
Stammtisches waren nicht nur sehr kluge Männer , sie waren auch
feste, klare, bei aller Spottlust heiter versöhnliche, gutherzige und
wohlwollende Menschen, die mir gefielen — mehr noch: die ich zu
lieben begann.

Eines Mittags sah der Wirt mich sreundlich an, obwohl ich
just die lange Stulle meines Tisches erschreckend verkürzte. Und
von den Herren des Stammtisches guckten immer wieder ein paar
zu mir herüber . Plötzlich fragte einer, warum ich denn immer so
allein säße, und ob ich nicht lieber Gesellschaft hätte. Dann sollte
ich mich doch zu ihnen setzen. Ich trug meine kühle Blonde hin¬
über. Die Herren machten mir in ihrer Mitte Platz und schoben
mir gleich die drei Brotkörbe des Stammtisches hin. Lachend
merkte ich, daß sie meine brotgefährliche Zwangslage erraten
hatten. Aber man sprach nicht davon. Und als die Herren aus
meinem Zungcnklang den Süddeutschen hcraushörtcn , wurden sie
riesig nett. Dieses gleiche freundliche Entgegenkommen, eine fast
an Zärtlichkeit grenzende Vorliebe für den Deutschen aus dem >sü-
dcn Hab' ich späterhin immer wieder erlebt, nicht nur in Berlin,
überall in Norddeutschland. Wenn es auch umgekehrt so wäre,
und mir Bayern hätten alle verständige Ursache dazu, dann müßte
dauernd der lieblichste Völkerfrieden innerhalb der Grenzen des
Deutschen Reiches wohnen. Komm' ich heute nach dem Norden,
so wirkt ja wohl auch mein Name ein bißchen mit und die Art
meiner Arbeit, um mir freundliche Gesichter zu gewinnen. Aber
damals , als junges Nichts, in meinem Berliner Studentenjcchr,
da erfuhr ich das schon so: man brauchte in einem Hause, das Ich
betrat, und in einer Gesellschaft, in die ich hincingeriet, nur zu
wissen, aus welcher Heimat ich kam, und ich wurde herzlich aus¬
genommen, sreundlich behandelt, fast verhätschelt. Die Stamm -.



tischherren der Weißbierkneipe in der Schumannstraße machten
den-Anfang damit. Und reizend war der gemütliche Takt, mit

. dem-sie meiner unerörterten Hungersnot zu Hilfe kamen. Offen¬
kundig bot mir keiner was an, den kostenfreien Brotkorb ausge-

-nommen. Sie taten immer so, als bestelle ich mir nur deshalb
- nichts, weil mein bayerischer Magen an die Berliner Kost nicht ge¬
wöhnt wäre — es gab da auch wirklich ein paar Dinge, vor denen
uiir gruselte, zum Beispiel Kaltschale und Schokoladesuppe. Und
da machten die Herren hartnäckige Versuche, mich „für die Ber¬
liner Kochkunst zu gewinnen", bestellten sich allerlei feindustende
Spezialitäten ihrer heimatlichen Frühstticksküche und nötigten
mich, recht ausgiebig davon zu kosten. Ich gabelte von vielen
Tellern so viele Bröckelchen weg, daß es fast immer eine ganze
Mahlzeit ausmachte. So ging es Tag für Tag , dieser lachenden
Herzlichkeit gegenüber „kostete" ich ohne ein Gefühl der Scham,
schluckte mit Appetit, empfand verschwiegene Dankbarkeit, spielte
aber stolz den Heuchler und sprach: „Ja , ja, freilich, sehr gut!
Aber ich bin's halt net g'wöhnt. Portionweis brächt i so was ' net
nunter ." Die Herren erlebten aber doch den Triumph , mich als
völlig Bekehrten zu sehen. Denn nach dem 1. Januar , als in mei¬
nem neugekauften Geldbeutel wieder angenehme Hochslut war,
kam ich in jeder Woche ein paarmal zum Frühschoppen in die
Schumannstraße , bestellte doppelte Portionen , schluckte feste mein
Eisbein und andere Berliner Köstlichkeiten runter und amüsierte
die Tafelrunde mit bayrischen Späßen und mit gesunden Schna-
derhüpseln, über die meine lieben Altberliner dicke Tränen lachten.

Die Gesichter und Gestalten dieser zehn freundlichen Men¬
schen sind mir deutlich im Gedächtnis geblieben, daß ich sie noch
heute zeichnen könnte. Und begegnet mir jetzt zuweilen auf Rei¬
sen, im Hotel oder im Gebirge eine von den nicht seltenen Radau-
Schnauzen aus Neuberlin , dann denk' ich mir immer : „Quajsel
du nur ! Du machst mich nicht irre . Du bist ja gar kein Ber¬
liner . Die richtigen Berliner , die echten „kenn' ich doch."

Lustschifsahrt.
Frankfurt . Der Aeroplanpark der Luftschifferabteilung, der

im Vorjahr im ganzen vier Maschinen unifaßte, ist inzwischen ver¬
größert worden. Wie wir hören, hat das Kriegsministerium bei
August Euler in Griesheim bei Darmstadt eine Anzahl Aeroplane
in Auftrag gegeben, die demnächst zur Ablieferung gelangen.
Herren vom Kriegsministerium weilten vor einiger Zeit auf dem
Griesheimer Exerzierplatz, um sich persönlich von den Fortschritten
zu unterrichten, die man auch bei uns in Deutschland auf dem Ge¬
biet des Aeroplanbaues gemacht hat . Die in Auftrag gegebenen
Maschinen werden nach dem neusten Euler -Typ mit zwei Sitzen
gebaut.

Mannheim . Prinz Heinrich von Preußen .hat das Protektorat
über den vom 21. bis 28. Mai d. Js . stattfindenden südwestdeut¬
schen Ueberlandflug angenommen.

Leipzig. Ein Rundflug durch Sachsen, den die sächsischen Ver¬
eine für Lustschifsahrtveranstalten , wird in den Tagen vom 20. bis
20. Mai stattfinden, nachdem die Sportkommission des deutschen
Lustschifferverbandes ihre Genehmigung zu dem vorgeschlagenen
Zeitpunkt erteilt hat . Da in den genannten Tagen keine anderen
größeren lustsportlichen Unternehmungen bevorstehen, werden die
sächsischen Vereine für den Rundflug durch Sachsen die sämtlichen
deutschen Flieger zur Verfügung haben, so daß zu erwarten ist, daß

Pau . Der Flieger Kapitän Bellinger ist Donnerstag 2 Uhr
50 Min . in Bordeaux aufgestiegen und 4 Uhr 50 Min . hier glatt
gelandet.

Die Flugmaschinen, die jetzt in Frankreich neue brillante
Leistungen vollbracht haben, so eine Fahrt mit acht Personen , haben
auch eine neue Industrie hervorgerufen, die allerdings im bisheri¬
gen Experimentierstadium noch keinen sicheren Ertrag abwirft.
Auch gestatten die Kostspieligkeitund Gefährlichkeit des Flugsports
noch keine Herstellung im Großen . Immerhin hat sich die Zahl
der Apparate sehr vermehrt . Während im Januar 1910 etwa 150
Flugmaschinen in allen Kulturstaaten vorhanden waren und 28

DDauakssa g 'ung ’.
!.! Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

während der Krankheit , dem Hinscheiden und der
Beerdisunjr meiner lieben Gattin , unserer unten treu-
besoi 'K'ten Mutter , Schwester , Schwiegermutter , Gross-

| imutter , Schwägerin und Tante
Fraa inarprele Klein, pu. Mir

sagen wir allen unseren aufrichtigsten Dank . Be¬
sonderen Dank auch für die überaus zahlreichen
Blumenspenden.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Franz Klein.

Hochheim a . M., im Februar 1911. 59H

Gutbürgerliche Wohnungseinrichtungen
finden Sie bei uns zu sehr massigen Preisen.
Veber WO Zimmereinrichtungen mit vornehmem
Geschmack zusammengestellt . Fachmännische
zuverlässige Bedienung . Weitgehendste Garantie.
Franko Lieferung . Katalag auf Wunsch zur
Verfügung . ’ [235Sa

Hermann Krekel&Co. :: Wiesbaden
Möbel :: Innenausbau . Friedrichstrasae 39.

Einladung.
Unterzeichneter beehrt sich hiermit , Sie nebst Ihren

werten Familienangehörigen zu dem am Sonntag , den
5 . Februar tm Saalbau „Zur Krone " Besitzer 51. Friedrich
staUsindendeu

Schüler-Ball
sreundiichst einzuladen.

Der Besuch älterer Schüler und deren Angehörigen
würde sehr willkommen sein.

Für gute Unterhaltung in den Zivischenpausen ist bestens
Sorge getragen.

Hochachtungsvoll Zltzgfrieö , Tanzlehrer.
Anfang 8 Ubr . Eintritt frei.

einen Teil der „Adler -Kapelle"
88H

♦ Die Musik wird durch
J Frankfurt ausgeführt.

Sonntag , de» 3 . Februar 191 l.
Katholische Kirche.

Morgens 7‘/a Uhr : Frühmesse . 91/» Uhr : Hochamt.
Nachmittagsgottesdienu 2 Ubr.

Montag den 6. Februar : Feier des großen Gebetes.
Beginn morgens 6 Uhr : Ununterbrochen stündliche Andachten.

9 Uhr : Levilenamt . Nachmittags 5 Uhr : Feierliche Schtuß-andacht.

Ebangelifche Kirche.
Pori ». 1b Uhr : Gottesdienst . Mittags 1 Uhr:

Mittwoch abend 8 Uhr : Bibelstuvde.
Kindergutttsdienst.

Flieger sie beherrschten, war im Oktober der internationale Park
auf 1500 Maschinen in einigen Dutzend verschiedenen Systemen
und das Heer der anerkannten Flieger auf 258 Köpfe angeschwollen.

Bunter Allerlei.
Mannheim . Die Influenza grassiert hier in einer Weise, daß

die Zahl der Erkrankten aus 10 000 Personen geschätzt wird.
Breslau . Der auf der Jagd angeschossene Vizegouverneur von

Kielce, wirkt. Staatsrat Dewel, ist gestorben. Der Unfall geschah
durch die Unvorsichtigkeiteines Försters.

Innsbruck . Die Maschinengewehr-Abteilung des ersten Ti¬
roler Kaiserjägerregiments ist bei dem Uebergang über das Halst
in Stubaital in einen Schneesturm geraten ; 22 Mann wurden
marod, darunter ein Oberjäger, und acht Mann haben schwer er¬
frorene Füße.

Ludwigshafen. Hier schoß sich der ungefähr 30 Jahre alte
ledige Rentamtssckretär Angermann aus Zweibrücken im Rent¬
amtsgebäude eine Kugel i» die Herzgegend. Schwerverletzt wurde
er ins Krankenhaus gebracht, wo er hoffnungslos darniederliegt.
Aus einem hinterlassenen Brief gibt er als Grund ein unheilbares
Gehirnleiden an.

Hamborn . Donnerstag nacht ist das vierzehnte Opfer der
Schlagwetter-Explosion aus der Grube „Deutscher Kaiser" gestorben.

Stettin . Auf tragische Weise ist hier ein angeblich aus Berlin
stammender Reisender ums Leben gekommen. Bei einem Spazier¬
gang am Ufer der Oder wurde er von fremden Leuten in den Fluß
gestoßen. Mit Unterstützung hinzgueeilter Personen gelang es ihm,
aus dem Wasser wieder herauszukommen. Kaum hatte er am Ufer
den Rettern seinen Dank abgestattet, als er tot zusammenbrach.

Leipzig. Auf Beschluß des Amtsgerichts Dresden wurde hier
die von Zules Huret herausgegebene Druckschrift„La Baviere et la
L-axe" in einer großen Anzahl beschlagnahmt.

Trier . Der 18 Jahre alte Bergarbeiter Bär aus Rümelingen,
der im letzten Herbst den Liebhaber seiner Mutter durch einen Re-
volverschuß getötet hat, ist vom luxemburgischen Zuchtpolizeigericht
frcigesprochen worden.

Mons . Drei junge Arbeiter , die mit dem Reinigen eines Fa¬
brikkessels beschäftigt waren , find infolge einer Unvorsichtigkeit
schwer verunglückt. Als sie sich noch im Kessel befänden, wurde
versehentlich Dampf und heißes Wasser in den Kessel gelassen.
Einer der jungen Leute wurde als Leiche aus dem Kessel gezogen,
während die anderen so schwer verbrüht wurden , daß an ihrem
Aufkoinmen gezweifett wird.

halle a. d. S . Die Polizei in Quedlinburg nahm den wegen
Unterschlagung steckbrieflich verfolgten 18jährigcn Willi Schnell aus
Hamburg fest. Bei seinem Transport nach der Wache erschoß sich
der Verhaftete.

Kassel. Ein hiesiger Tischler verlor in Ausübung seines Be¬
rufes einige Finger der linken Hand. Seit dieser Zeit war der
Mann gemütskrank. Borgestern nacht nahm er sein Taschenmesser
und durchschnitt sich den Hals. Als der Arzt erschien, war der
Tischler bereits verblutet . Der Lebensmüde hinterläßt eine Witwe
mit fünf Kindern.

Blerfeburg . Die Sparkasse zu Merseburg legt für jedes neuge¬
borene Kind feit dem 1. Januar d. I . geschenkweise ein Sparkassen¬
buch mit einer Einlage von einer Mark an . Die Bücher werden
mit dem Sperrvermerk versehen, sodaß der Inhaber erst mit
vollendetem 21. Lebensjahre über den Betrag frei verfügen kann.

Der heurige Fasching ln München hat stark unter der sehr ge¬
steigerten Lustbarkeitssteuer zu leiden. So mußte ein Verein für
Veteranenhilfe, der bei der Speisung der alten Krieger auch Tafel¬
musik gestellt hatte, ebenfalls 24 Mark Lustbarkeitssteucr entrichten.
Eine Künstlergesellschast, die früher nie mehr als 13 Mark Armen¬
abgaben zu entrichten hatte, mußte jetzt 2100 Mark bezahlen.

Quedlinburg. Die hiesige Polizei nahm den wegen Unter¬
schlagung steckbrieflich verfolgten achtzehnjährigen Willi Schnelle
aus Hamburg hier fest. Beim Transport nach der Wache erschoß
er sich aber And starb sofort.

Üeueiie Nachrichten.
Berlin,  4 . Februar . Zum Nachfolger des Admirals Trup¬

pe! ist als Gouverneur von Kiautschou der Kapitän z. S . Meyer-
Waldeck in Aussicht genommen. Seine mehrjährige Tätigkeit als
Chef des Stabes in Tsingtau sowie die Erfahrungen , die er als
Stellvertreter des Gouverneurs während dessen Beurlaubung nach
Europa in den letzten Jahren sammeln konnte, lassen chn wohl
für seinen neuen Posten besonders geeignet erscheinen.

Duisburg . 4. Februar . Hier ist der praktische Arzt Möller,
der den vor einigen Tagen an den schwarzen Pocken verstorbenen
Arbeiter Regermann behandelte, ebenfalls an den schwarzen Pocken
ertrankt.

Berlin . 4. Februar . Bei der gestrigen Abendvorstellung im
Wintergarten war als zweite Nummer des Programms ein
Taucherkunststück vorgesehen. Während der Vorführung des ersten
Aktes platzte das Wasserbassin und das Wasser ergoß sich über das
Podium , überfchemmte die Musikkapelle und floh auch in den
Zuschauerraum. Die Scheiben hatten den Druck der 7500 Liter
Wasser nicht aushalten können; aus der rechten Scheibe war ein
Stück herausgebrochen. Die Equilibristin Rose stand schon bei
dieser Nummer angekleidet auf der Bühne , als das Bassin platzte.
Einer der scharfen Glassplitter traf sie am Bein und verletzte sie.
Im Orchester wurde ein Musiker getroffen. Die Vorstellung
mußte abgebrochen werden. An der Kasse kam es zu tumultuari-
schen Szenen, 4>a die Besucher das Geld zurückverlangten.

Berlin , 4. Februar . Eine gefährliche Taschcndiebin wurde
gestern in einem Berliner Kaufhaus abgefaßt, die sich an den Ber-
kaussständen hernmdrückte und sich an den Handtaschen der lausen¬
den Damen zu schaffen machte. Als der Beamte sie festnahm, hatte
sie schon zehn Geldtaschen gestohlen.

Chemnitz, 4. Februar . Der wegen Ermordung und Beraubung
der Gastwirt Göller'schen Eheleute aus Burgersdorf seinerzeit vom
hiesigen Schwurgericht zweimal _zum Tode verurteilte Friseur
Gründig wurde heute früh im Hofe des Landgerichts durch den
Landesscharfrichter Brandt mit dem Fallbeil hingerichtet.

Parts . 4. Februar . Ein Landwirt in Dompierrc bei Meulicus
(Departement Allier) fand bet einer Erdaushebung im Hofe seines
Gutes an 2800 römisch-gallische, Silber - und Bronzemünzen . Man
nimmt an, daß diese Münzen , von denen die älteste aus der Zeit
Trojans , die jüngste aus der Diocletians herrührt , um das Jahr 350
nach Christi Geburt vergraben worden sind.

Kopenhagen, 3. Februar . Der königliche Kammersänger '
Schmedes aus Wien, ein geborener Däne, war am Königlichen
Theater zu einem Gastspiel engagiert . Als bekannt wurde, daß
der Sänger seine Partie deutsch singen wollte, zeigte sich in der
Presse und der Bevölkerung eine starke Opposition dagegen, daß
ein Sänger , der geborener Däne ist, auf dem Königlichen Theater
eine fremde Sprache benutzen wolle. Die Direktion hat daher in
Uebereinstimmung mit dem Sänger das Gastspiel für heute aus¬
gehoben.

D ü s s e l d o r s , 4. Februar . In der Samen -Großhandlung
von Peter Himbs sind Diebe in der vergangenen Nacht eingebrochen
und haben einen 9 Zentner schweren Geldschrank gestohlen, in dem
sich für 90 000 Mark Hypothekenbriefe, 10 000 Mark in Schuld¬
verschreibungen und 4000 Mark in bar befanden, ferner 6 Spar¬
kassenbücher, verschiedene goldene Uhren und sonstige Wertsachen.
Von den Dieben fehlt bisher jede Spur.

München - Gladbach,  4 . Februar . Die Maul - und
Klauenseuche breitet sich am Niederrhein rapide aus . In zahl¬
reichen Orten der Kreise Kempen, Gladbach, Erkelenz, Clevenbroich
ist sie festgestellt. Im Schlachthof in Erkelenz wurde wegen der
Seuche der ganze Schweinebestand abgeschlachtet.

Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, sür den Reklame- und Anzeigenteil Julius Honke, für
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel, sämtl. in Biebrich. Rotcitions-
druck und Verlag der Buchdruckerei Guido Zeidler in Biebrich,

Jedem Paket Schneesternwolle liegen
— Strick- u. Häkelanleitiing
undMwstervoriagen gratis bei

zur Selbstanfertigung von Sportkleidung
für Erw achsene und Kinder!

SterEwallStrörnpf-rhSockengaFnel
sind die besten msF im Tragen die billigsten!

Bmgqullei tfrlea saftatk di?rtt«i<r asier dtrlsisip patnn!.
Sternwofl-Spiiinerei, Älföna-Bahrenfe'd.

azmmiamMmm in*rmaK&wmmum.wc,
Zu haben in Hochheim bei Pb . Burckhardt. 12H

Vorteilhaftes Angebot
itt Schuhwaren!

Ach muß Platz haben und offeriere beshatv

Md KiidkkSikftl.
da Faflon - und Größe -Sorttment nicht mehr komplett ist. ^
Lyzcknt . Ein Posten Damcnstiesel tn verschiedenen Lederarten
CMdt x . und Fassons mit und ohne Lackkappen zu 8 .8V Mark,
Laz-r» TT . Ein Posten Herren - und Damenttiefel in bekannten,
vktii' XX. guterprobten Qualitäten , vorzügliche Paßform , da¬

runter verschiedene welche von Gelegercheitskänfen her-
rühren , deren früherer Preis 8—9 je  war , jetzt nur7,50 Mark.

Gvodttear -Weltstickel in hocheleganter Fasson und prima
Fabrikat , welche ich nicht wester führen kann, werden ebenfalls
billig verkauft.

Die noch vorhandene farbige Herren -, Damen - und Kmdcr-
stiesel müssen hinaus und verkaufe bieielben zu jedem annehm¬
baren Breis . sl047a/522HM4K

. 3. SfiÜlffll, Ätttl 22  Safe 22.
Bitte sehr von dieseni günstigen Angebot sich zu überzeugen und
Gebrauch zu machen. Ein Posten wtchslederne Kinderstiefel 27/35
solange Vorrat reicht nur 3.— Mark.

Der Verkauf der Kinderstiefel und Einzelpaare findet nur
Neusasse 22 . 1. Etage . statt.Geld-Lotterie

Her lipmsinen deiilsdseii Pensiofisansialt
für Lslirerioen mü  ErzisiieriM in Berlin

Krampsodern . Beingeschwüre . Flechten . Aderu-
:: entzünduua . Gelenklciden , Plattsuß . ::

Mittwochs und Samstags von 2—4 Uhr . s2871a/447K/33H

Mainz. ßraueiüobstrahe 16. Dr. Kranke.J
Die Sckweinezücht . driftet

hat stets Zucht - und Mastein-
legschweiue iEüer , Muttertiere,
Eber und Laufferkel , Springer)
der engl.Borksbtre -L Berkshire-
Zucht abzugeben . 29H

Anfragen an Haas L Co.,
Gesellschaft mit beschr. Haftung
zu Okriftel am Main . (Telefon
Amt I 1964 Frankfurt a. M .j

Bei offenem Wetter int März
trifft ein Waggon aarant.

Aorööeutscher
MWe -SmMÄkl!!
ein aus der Berliner Gegend
und wollen sich Interessenten
sofort melden bei
46H Siegmund Strauß.

Mehrere Waggon
Oü! gkMlelkS GMMkt
habe zu sehr billigen Preisen
prompt abzugeben.

®ewfnne
in » Gesamtwerte von Stark

Alle Arten
Gebet - und Gcsaugbiicher

sowie sämtliche Artikel zu der
beovrstebenden Mission empfiehlt

Margareta Treber.
57H Küsterwohnung.
• • 1

DrahtM « .
Drahtgitter , Drahtgeffechte,

Weinbergsdraht , Stacheldrahl.
üifals Kfeir % WLiMp

Seilergasse 14. Telephon 959.
Preisliste gratis und franko.

2850a 12H 438K

Die Schweinezucht . Okriftel
hat ständig 28H
M .MWM SteSMW
abzugeben.

Anfragen an Haas L Co.,
Gesellschaft mit beschr. Haftung
zu Okriftel am Main . (Telefon
Amt I 1984 Frankfurt a. M.

Wiener Maskeu Lcibanstalt
Wiesbaden . Laua-
gasseÄi . Emr fehle
s. Damen u. Herren
eins. u.eleg.Dvminos
Kostüme, Orden und
Masken z. Verkauf
u . Verleihen i. groß.
Auswahl . — Zivile

Preise . Hochachtungsvoll
2854a) Madame Emilie Rebak.

Junger Mann
21 Jahre alt sucht Arbeit,
gleich welcher Art , geht auch als
Aushilfe . 60Hripkiliinn.

1 Hauptgewinn Mark MN $ OOG «—-
1 Gewinn . . Marli TOGGO «—
1 Gewinn . . Mark 2Z GOG «-—

usw.

Ziehung ana 22 . März und feig . Tage
Lose atu IWai-k 3 .— sind v.n haben in der

KSniÜfttfi LüMS'EMih!  Balte « !5

Liebling:
5. April ds. 1$.

Lose zu (Hark 1 .—
sind zu  haben in der

fsetdgiickn
Aotterirei 'sn »d« e

Ratbauss 'Srassfi 16,

Erbenheim.
Ein kompletter 54H

«SMM -BWW
zu verkaufen bet

Maurermeister Schön,
Grbenheim.

Schöne gerade
!-SiM2-Nk!« !MMM
mit Zubehör zu vermieten 9H

Niölilerstrahe 3.
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